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Vor wichtigen Entſcheidungen? — Unterbrechung des Breiter Prozeſſes 1 


Warſchau. Marſchall Pilſudski ſtattete Freitag 
mittags dem Staatsprüſidenten e einen Veſuch 
ab, der über eine Stunde dauerte. Man spricht in dieſen 
Zuſommenhang von einer wichtigen Konferenz, die 
in den nächſten Tagen große Entſcheidungen mit ſich 
bringen ſoll. 


Feuer im Breſter Prozeß 
Auerwartete Unterbrechung der Gerichtsverhandlung. 
Warſchau. Die Verhandlungen im Breſter Prozeß 

haben am Preitag eine unerwartete Unter bre⸗ 
chung s erfahren. Aus noch unbekannten Gründen iſt in den 
Kellerräumen des Gerichtsgebäudes Feuer ausgebrochen, 
deſſen Löſchung faſt den ganzen Tag in Anſpruch nahm. In 
den Kellerräumen waren größere Mengen von Holz und 
Kohle untergebracht, die zur Vedienung der Zentralheizung 
verwendet wurden. Eine Kommiſſion unter Führung des 
Staatsanwalts ſoll im Lauſe Bes ER? die Urſachen 
des Vrandes erfſorſchen. t heißt, ſoll die sehe 
anderen Näumen verlegt, dafür 
aber duch der Sonntag mit Verhandlungen ausgefüllt N 
den, N en Ri 


Aus den Sejmberaiungen 
Die Zuſatztrevite bewilligt. — Aenderung des Statuts in der 
Bank Polski. — Um die Wahlmißbräuche in Przemysl. 
Warſchau. Trotz der Abwehr durch die Opposition bewil⸗ 
ligte geſtern der Sejm der Regierung Zuſatzkredite in 
Höhe von 92 Millionen Zloty aus den Budgetjahren 1929-30 
und 193031. In der Debatte wandte ſich der Führer der Na⸗ 
tionaldemokratie Kornecki gegen dieſe Art Budgetüber⸗ 
ſchreitungen durch die Regierung, die nur im Rahmen des 
vorgeſchriebenen Budgets ihre Ausgaben tätigen ſolle. Weiter 
wandte ſich die Opposition gegen die Aenderung des Stetuts 
der Bank Polski, welche dahin geht, daß der bisherige Regie⸗ 
rungskommiſſar in den Auſſichtsrat der Bank Polski aufge: 
Der höchſte Beamte dieſer Bank hat noch 
vor Jahren monatlich nur 2000 Zloty erhalten, während der 
Kommiſſar monatlich jetzt 6800 Zloty bezieht. Außerdem wur⸗ 
den verdiente Beamte ohne jeden Grund penſioniert, was den 
Adminiſtrationsapparat nur verteuert. Der Finanzminiſter 
Jan Pilfudski verſuchte die Stellungnahme der Regierung zu 
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Er muß 2009 Zarifuerträge neugeftalten 
Reihsarkeitsminiiter a. D. Rudolf Wiſſel, der Schlichter für 
Berlin und Brandenburg, ſteht jetzt vor der Aufgabe, bis 
zum 1. Januar faſt 2000 Tarkfderträge, dies ca. 3 Millionen 
Arbeiter und Angeſtellte erfaſſen, gemäß der Notverordnung 
neuzugeſtalten. . 


verteidigen, ſchließlich wurde die Vorlage durch die Stimmen 
der Regierungsmehrheit angenommen. 

Der Antrag der PPS. auf Aufhebung des Dekrets 
betreffend der 15 prozentigen Gehaltskürzung wurde durch die 
Regierungsmehrheit abgelehnt. Auch die Veſprechung der 
Wahlmißbräuche bei den Nachwahlen in Przemysl und 
Tarnow wurde durch die Regierungsmehrheit verhindert. 
Der Abg. Pawlowski erklärt, daß die Staroſten bei den 
Wahlen große Veeinfluſſungen der Bevöllerung betrieben 
haben, außerdem haben Banden jede Verſammlungsmöglichkeit 
unterbunden, auch das Verhalten der Polizei ließ beim 
Bub der Bevölkerung während der Wahlen zu wünſchen 
übrig. 


Ein öſterreichiſcher Juſtizſtandal 


der Putſchiſtenführer Pfriemer freigeſprochen — Stürmiſche 
Sitzung im Nationalrat — Ein Au ruf der Sozialdemokratie 


Graz. Nach einſtündiger Beratung der Geſchworenen im 
Pfriemer⸗Prozeß teilte der Obmann mit, daß die Ge: 
ſchworenen ſämtliche an ſie geſtellten Schuldfragen verneinten. 


Hic rauf verkündigte der Gerichtshof das freiſprechende Urteil. 


Sturm im Nationalrat | 
Wien. Im öfterreichiſchen Nationalrat kam es am Freitag 
zu wüſten Lärmſzenen bei der Erörterung einer ſozial⸗ 
demokratiſchen Anfrage wegen der Voitsberger Vorfälle. Bei 
der Begründung der Anfrage erklärte der Sozialdemokrat Mur 
chitſch, er wolle gar nicht leugnen, daß ſich Waffen in den 
Händen der Arbeiter befänden. 
„Glauben Sie, daß die öſterreichiſchen Arbeiter ſich ab⸗ 
schlachten laſſen?“ Die Arbeiterſchaft ſei entſchloſſen, 
die Republik mit allen Mitteln zu verteidigen. 


Nun gingen die Zwiſchenrufe und der Lärm, die bereits wäh⸗ 


rend der Nede eingeſetzt hatten, mit verſtärkter Heftigkeit los. 
Von Heimatblock wurde unter Hinweis auf den Abgeordneten 
Waliſch, der bei der ungariſchen Rätediktatur Volksbe⸗ 
auftragter war, gerufen: „Sie willen, wie man Bäume 
zum Galgen macht“. . ü 5 

Während der Rede des Abgeordneten Deutſch (Sozial 
demokrat) wurden die Zwiſchenrufe immer ſtärker. Bei den 


Tozialdemokraten ſprangen einige Abgeordnete von den Bän⸗ 
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ken und eilten auf die Heimatblockabgeordneten zu. Da es zu 
einem Handgemenge zu kommen ſchien hob der Präſident 
die Sitzung auf. Der Präſident mußte die Abgeordneten ſchließ⸗ 
lich auffordern, den Saal zu räumen, was allmählich 
geſchah. 


Nach Wiedereröffnung der Sitzung des Nationalrates bat 
der Präſident die Abgeordneten, die Würde des Hauſes zu wah⸗ 
ren und erteille den Zwiſchenrufern Ordnungsrufe. 

Abg. Deutſch ſetzte darauf ſeine Rede fort. Die Sozial⸗ 
demokroten hatten ſich vor der Rednertribüne aufgeſtellt. In 
ihrem Beifallsklatſchen gingen die Zwiſchen rufe des Her 
matblockes unter. In dem allgemeinen Lärm blieb der 
Redner unverſtändlich. Deutſch erklärte u. g., 

die Gefahr liege darin, daß durch das Verhalten der 

Regierung und der bürgerlichen Parteien die Heim: 

wehrputſchiſten ermutigt würden. Es ſei kein anderer 

Ausweg möglich, als mit der Waffe. 

Wenn die Arhbeiterklaſſe zu der Ueberzeugung ſomme, es 
gehe nicht enders, dann werde ſie ſich wehren. Die Sozial⸗ 
demokroten hätten die Nachtricht erhalten, daß die Heimweh⸗ 
ren neuerdings losſchlagen wollten. Die Uhr zeige fünf Mi⸗ 
nuten vor 12. 


Er rufe den bürgerlichen. Parteien zu. ſie mögen ſich der 


großen Verantwortung bewußt ſein, die ſie trügen. 


Aufruf der öſterreichiſchen f 
Soz'aldemokraten 


Wien. Der Parteivorſtand der Sozialdemokratiſchen Bar: 
tei hat nach Bekanntwerden des freiſprechenden Urteils 
im Grazer Heimwehrprozeß einen Aufruf an die Arbefter 
gerichtet, in dem es heißt: 

„Darauf, daß die Staatsgewalt die Republik verteidi⸗ 

gen wird, können wir uns nicht mehr verlaſſen, wir 


| Jaleskis Bilanz 


Kechenſchaftsbericht über die polniſche Auhenpoliti, 
Als die Regierungspreſſe in freudiger Stimmung ihren 
Leſern die Reiſe des polniſchen Außenminiſters nach London 
bekannt macht, vergaß ſie nicht hinzuzufügen, daß dies als 
Ausdruck der Aktivität der polniſchen Außenpolitik zu ver⸗ 
zeichnen ſei. Das Ergebnis dieſer Reiſe iſt auch jetzt mit 
einem gewiſſen Geheimnis umhüllt, denn alle Staaten 
pflegen die Beziehungen zu ihren Nachbarn als normal zu 
bezeichnen, wenn ſie ſich nicht augenblicklich im Kriegszuſtand 
befinden. Es war vorauszuſehen, daß ſich der Außen⸗ 
miniſter nach der Rückkehr über ſeine „Erfolge“ irgendwo 
ausſprechen wird. Seit die moraliſche Sanierung am Ruder 
iſt und den Sejm als ein überflüſſiges Uebel betrachtet, 
benutzt man die außenpolitiſche Sejimkommiſſion, um hier | 
über die Aktivität der polniſchen Außenpolitik Rechnung zu 
legen. Herr Zaleski fühlte nun das Bedürfnis, am Don 
nerstag etwas über ſeine Aufgaben und Erfolge zu plau⸗ 
dern und überließ es ſchliezlich jedem, ſich darüber ſein 
eigenes Urteil zu bilden. Mehr als bereits aus der Preſſe 
bekannt, hat der Außenminiſter ſeinen Hörern nicht mite 
teilen können, die Schlußfolgerung iſt, daß in der polniſchen 
Außenpolitik alles normal verläuft, Polen nur den Frieden 
will, und daß dieſer nur dann erhalten bleibt, wenn an den FR 
beſtehenden Verträgen nicht gerüttelt wird. Seine Node 
barn behandelt Polen alleſamt gut und wenn hier und da 
doch nicht alles in beſter Butter iſt, ſo liegt das am ſchlech⸗ 
ten Willen der anderen. a 8.25 
Ohne uns die Theſe der Nationaldemokratie zu eigen 
zu machen, die in dem Zaleskiſchen Expoſee alles vermißt, 
was für Polen von Bedeutung iſt, muß man doch jagen 
daß der Außenminister nichts Neues zu ſagen hatte, über 
die Londoner Reiſe noch immer ein Geheimnis ſchwebt, und 
daß der ganze Bericht lediglich aus Wiederholungen vun 
Interviews und Preſſeäußerungen beſteht, die man als * 
außenpolitiſche Aktivität bezeichnet. Faſt ſcheint es, daß; 
man im polniſchen Außenamt das Bedürfnis hat, ſich n 
empfehlende Erinnerung zu bringen, daß Polen lebt und man 
mit ihm rechnen muß. Der Kenner der weltpolitiichen Be⸗ 27 
ziehungen wird in weſentlichen Punkten zum Ergebnis der F 
polniſchen Außenpolitik ganz anders ſtehen, als Herr Ja: 
leski. Daß Polen heute als der nächſte Nachbar Rußlands 
in der Weltpolitit nicht überſehen werden kann, iſt Tate 
ſache, nur ſpielt es keine ſelbſtändige Rolle in dieſer Be⸗ 
ſtimmung, ſondern iſt mehr oder weniger der Ausdruck 
ſeiner Freunde, zu denen es ſich guter Beziehungen rühmen 
darf. Und dieſem Nachbarn, Rußland, verſucht es näher zu 
kommen durch ſogenannte Nichtangriffsverhandlungen, die 
immer noch „normal“ jeit ſechs Jahren laufen, ohne zum 
Abſchluß zu kommen. Daß die Beziehung zu Rumänien 
leidenſchaftlich freundlich iſt, wird wiederum nicht über⸗ 
raſchen, wenn man bedenkt, daß gerade Polen und Ru 
mänien den Hauptanteil am ruſſiſchen Gebiet in ſich ver⸗ 
einigen und dieſe Gebiete eben in Not und Gefahr zu ver⸗ 
teidigen haben werden. Ob die wirtſchaftlichen Beziehun⸗ N 
gen zu den Südoſtſtaaten je die gewünſchten Formen an⸗ 
nehmen, hängt wiederum nicht von Polen ab, ſondern von 
der Beſſerung der geſamten europäiſchen Situation, aſſo von 
einer anderen finanziellen Geſtaltung in Europa, die aber 
die Abänderung gerade der „Friedensſäule“ erfordert, an 
welcher die polniſche Außenpolitik feſtzuhalten beſtimmt. 1 
Greifen wir auf die Londoner Reiſe zurüd, jo wird 
ſie ſich laum in einer wirtſchaftlichen Beſſerung des polni⸗ 
ſchen Marktes auswirken, da gerade England es iſt, welches 
Polen zur Aufgabe ſeines jlandinaviihen Kohlenmarkts 
zwingen will und politiſche Freundſchaft ohne wirtſchaftliche 
Hilfe, iſt wertlos, kann nur in den Geruch irgend einer 
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werden unfere Freiheit das näüchſte Mal ſelbſt ver⸗ 


teidigen, 


Voitsberg ſein.“ pri 
vorbereitungen und ſchließt: 


Darum: leine Unbeſonnenheiten, leine Wutaus⸗ 
brüche, keine uutzloſen Demonſtrationen an dieſen Ta⸗ 
gen. Wir werden unſere Kräfte nicht vergeuden. wir werden 
ſie zuſammenhalten für die entſcheidende Stunde.“ 5 


Bündnispolitik führen, die wiederum infolge der fran⸗ 
J'öſiſch⸗engliſchen 1 auch bezüglich Rußlands, Polen 
a ringen muß. And ſelbſt der beſte 
Freund Polens, deſſen Freündſchaft auch mit finanzieller 
Hilfe verbunden iſt, wie Frankreich, achtet dieſe Freundſchaft 
ſeht gering, wo eigene l gefährdet erſcheinen. Dies 
kam in der Herabſetzung des Kohlenkontingents nach Frank⸗ 
reich 8 Ausdruck und noch mehr in der Entlaſſung und 
dem Maſſenabſchub polniſcher Arbeiter aus Frankreich. 
Aber die Liebe zu Frankreich bleibt, denn ſie wird für 175 
polniſche Regierung der 4% Aktippoſten ſeiner Außen⸗ 
Be auf Jahre hinaus verbleiben. Man ſoll bei ſolchen 
Betrachtungen auch nicht vergeſſen, wie nervösſprudelnd 
man in Warſchau wird, wenn ſich auch nur der Ran 
Verſuch anbahnt, zwiſchen Berlin und Paris politiſch zu 
einer Verſtändigung zu kommen. Dieſe Verſtändigung iſt ja 
ietzt durch das Treiben der deutſchen Nationaliſten auf 
LeLeinige t hinausgeſchoben und darum findet auch Herr 
Jaleski berechtigte Morte gegen das Verhalten Deutſchlands 
55 Polen gegenüber. Aber die Zeit iſt nicht mehr fern, wo 
guch in Frankreich der Nationalismus ſich infolge wirt 
| ſchaftlichen Ai eren die finanziellen Hörner abrennen 
wird und dann wird auch zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich der politiſche Ausgleich kommen und noch ſicherer iſt, 
daß ſich auch in England der nationale Block mit konſerva⸗ 
tiver Führung zerſchlägt, dann iſt die Stunde der europäi⸗ 
ſchen Demokratie gekommen, für die man gerade von Za⸗ 
leski zwiſchen den Zeilen ſo wenig Verſtändnis gefunden 
hat. Denn eine aktive Außenpolitik, die nur im Alltag 
aufgeht, nur das Heute und nicht das Morgen ſieht, iſt eben 
eine Außenpolitik der Kurzſichtigkeit. Man mag im Augen⸗ 
blick n daß die hier geſchilderten Momente in weiter 
Ferne liegen, nur darf man nicht überſehen, daß die euro⸗ 
phäiſche Depreſſion eine Löſung fordert, von der der polniſche 
e Auf e nicht den geringſten Hauch zu verſpüren 
ſcheint. ; 
. Niemand wird verkennen, daß die deutſch⸗polniſchen Be⸗ 
88 en die denkbar ungünſtigſten find, wie fie ſeit dem 
Zuſammenbruch je beſtanden. Das Neviſionsgeſchrei der 
deutſchen Nationaliſten muß in Warſchau ſelbſt die gedul⸗ 
2 giglten Freunde Deutſchlands in nervöſe Stimmung verſetzen. 
Aber nicht damit hat geſchickterweiſe Herr Zaleski demon⸗ 
ſtriert, ſondern Deutſchland die Schuld an der Verſchlechte⸗ 
rung, mit Recht, zuſchieben können, daß es bisher nicht den 
Handelsvertrag ratifiziert hat. Der gute Wille, mit Polen 
ins Einvernehmen zu kommen, fehlt alſo bei Deutſchland, 
und wenn der Außenminiſter gerade in ſeinem Schlußwort 
pdcgrauf verwies, daß keine, noch jo irrige, Propaganda gegen 
Paolen, Polen ſelbſt etwas ſchaden kann, ſo hatte er nichts 
anderes als gewiſſe deutſche Bücher geleſen, die ſich mit der 
innerpaolitiſchen Lage Polens auseinanderſetzen. Wir wünſch⸗ 
* * als Bürger dieſes Staates, daß der polniſche Außenmini⸗ 
ſter Recht hätte, leider trifft das Gegenteil zu. enn ein 
5 Buch, wie der Schmarren von Oertzen, in wenigen Wochen 
ee underttauſende Exemplare abſetzt und in verjhi:denen 
n prachen Aeberſetzungen findet, jo iſt das nur ein Beweis, 
wie ſehr man ſich für dieſe dunbolaiir Politik in der Welt 
intereſſiert, und hier hat der polniſche Außenminiſter leider 


in eine Zwitterſtellung 
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die Kleinigkeit überſehen, daß das Material hierzu von der 
y nischen Innenpolitik in ausreichendem Maße geliefert 
wurde. Nachdem dieſes Buch in Polen verboten iſt, kurſtert 


der läßt ſich einzelne Partien überſetzen 
e Nie eee Berihte polniſcher } 
Ausdruck bringen. Eine, auf geſunden Grundſätzen aufge⸗ 
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Rees gerade von Hand in Hand, und wer nicht deutſch kann, 
a 
0 Bürger nicht zum 


. baute, Innen⸗ und Außen polen vermag keinem Staate zu 


ſchaden, iſt, im Gegenteil, der Träger ſeiner N 


ſiollte in Zukunft Herr Zaleski weniger unter der Adreſſe 
des polniſchen Volkes jagen, wenn er über die antipelniſche 
4 ſpricht, ſondern etwas deutlicher unter 
der Adreſſe ſeiner ne mit ihm die politiſche Macht 
in Polen teilen. Das wäre eine große Geſte des Staats⸗ 
manns, der ſich auf internationalem Boden zu bewegen weiß, 
daß man eigene ſtaatsmänniſche Exportartikel der guten 


. 
Meinung, am beiten bei ſich ſelbſt verwendet. 

is. Der nächſte Kreis der polniſchen Politik iſt ſchon ganz 
1 


eein Kapitel für ſich. Die Beziehungen waren nie gut, ob in 
Ri Danzig ein Rechts⸗ oder Linksſenat am Ruder war. Aber 
wenn heute die Nationaliſten im Hitlercouleur in Danzig 
* ihre Ruhmegfeſte feiern, ſo nicht ohne Zutun der polniſchen 
Eingriffe, die auf internationalem Boden nie den Eindruck 
einer, anbahnenden, Freundſchaft erwecken konnten Und 
dees gibt Theoretiker der Danzig⸗polniſchen Freundſchaft, die 
erſt werden kann, wenn Danzig auf ſein Eigendaſein als 
Freiſtaat verzichtet. So klar jpricht es natürlich Herr Za⸗ 
leski nicht aus. Aber in der Oberſtengruppe iſt dieſe Theorie 
ber Danzig⸗polniſchen Freundſchaft ſehr eifrig diskutiert wor⸗ 
den, und hier muß, zu Ehren des Marſchalls Pilſudski, ge⸗ 
3 n daß er dieſe Dummheiten der außenpolftiſchen 
Aktivität abgelehnt hat. Wir müſſen es uns leider ver⸗ 
ſeagen, in eine Polemik mit dem Außenminiſter über die 
Minderheitenfrage in Polen einzugehen. Theoretiſch ſtim⸗ 
meien wir ihm in einigen Teilen ( Ausführungen zu, 
aber die polniſche Praxis der Minderheitenpolitik äßt es 
leider Bier zu, daß ſich der Idealzuſtand ausbildet, den ſich 
der polniſche Außenminiſter wünſcht. Und 1 er nicht 
kommt, wird Polens Minderheitenpolitik immer ein wunder 


dem Innenmarkt zugeſchnitten. Danzig und Polen, das iſt 


Bf 
ir 


Punkt in jeiner Außenpolitik ſein. ll. 
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Zum Führer der deutichen f 
hier" 2 Ubrüftungsdelegation 


05 die im Februar an der Weltabrüſtungskonferen teilnehmen 
wird, fit der deutſche Botſchafter in der Türkei, Nudolf Na» 
RER olny, ernannt worden. 


und wir wollen. 
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Auch Frankreich bekommt die Weltkriſe zu püren 
Ein nicht mehr ſeltenes Bild aus Paris: lange Reiben Er werbsloſer und alter Leute ſtehen ſtundenlang Schlange vor 


einere öffentlichen Küche, wo ſie gegen geringes Entgelt ein warmes Mittageſſen 


Paris. In hieſigen politiſchen Kreiſen heißt es, daß Lon⸗ 
don auf eine raſche Feſtſetzung des Ortes und des Zeit 
punktes der Regierungskonſerenz dränge und daß man Mitte 
Januar dafür in Ausſicht genommen habe. Eine endgültige 
Löſung ſei auf der Konferenz nicht zu erwarten, mem werde ſich 
vielmehr auf ein Brovijortium für die Dauer der Kri⸗ 
ſenzeit beſchränken. Einige Abendblätter ſtellen mit großer 
Befriedigung feſt, daß der Doungausſchuß in Baiel den 
franzöſiſchen Standpunkt billige. Vor allen Dingen er: 
kenne er an, daß Deutſchland die ungeſchützten Jahreszahlungen 
leiſten könne und daß die deutſche Finanzkriſe nur einen vor⸗ 
übergehenden Zuſtand darſtelle. RE 


Macdonald über die engliſche Jollpolitik 


London. In einer Unterredung mit Sir Alexander Grant 
äußerte ſich Macdonald nach ſeiner Ankunft in Lofſiemouth über 
die engliſche Zollpolitik. England, jo erklärte er, ſei durch das 
Ausland zur Einführung der Zölle gezwungen worden, denn die 
ausländiſche Konkurrenz ſei durch die Politik der ſtaatlichen 
Ausfuhrprämien und ⸗zuſchüſſe ſowie durch die Herabdrückung 
der Löhne unerträglich geworden. Das engliſche Kabinett ſe: 
bei der Erörterung der Jollfrage vollkommen einig geweſen. 


Blutiger Zuſammenſtoß mit Arbeitsloſen 

f „ in London 

London. Am Donnerstag abend kam es in London zu 
einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen etwa 2900 Ar⸗ 
beitsloſen und Schutzleuten, als mehrere hundert Perſonen ver⸗ 
ſuchten, in das Nathaus einzudringen, in dem eine Sitzung ab⸗ 
gehalten wurde. Die Arbeitsloſen bewarſen die einſchreitende 
Polizei mit Steinen und Flaſchen. 13 Perſenen, darunter ein 
Poliziſt, wurden verletzt. Zwei Perſonen wurden feſtgenommey, 
darunter ein bekannter Kommuniſtenführer. 


Sein Nachgeben Englands 
in der Jollfrage 

London. In der Unterredung mit dem deutſchen Botſchafter 
hat Außenminiſter Simon durchaus die Berechtigung des 
deutſchen Standpunktes anerkannt und die an ſich beſtehende Be⸗ 
reitwilligleit der engliſchen Regierung zu Verhandlungen bes 
tont, jedoch nochmals darauf hingewieſen, daß England an den 
neuen Zöllen im Ausmaß von 50 v. H. unter allen Umſtünden 
ſeſthalten müſſe und daß deshalb Verhandlungen hierüber keinen 
Nutzen bringen würden. 


10 
Jahlungseinſiellung der Firma Borfig 

Berlin. Zur Zahlungseinſtellung der Firma Vor⸗ 
ſig nehmen verſchiedene Berliner Blätter ausführlich Stellung. 
Die „Da“ ſchreibt, wenn die angeſehendſten induſtriellen Un⸗ 
ternehmungen Deutſchlands trotz verzweifelter Anſtrengung 
jchließlich ihren Betrieb nicht mehr aufrecht erhalten 
könnten, ſo ſei das das Zeichen einer Lähmungserſcheinung, 
die für ganz Europa bedrohliche Auswirkungen haber 
könne Die Schuld an ſolchen Ereigniſſen, die man nech ver 
wenigen Jahren überhaupt nicht für möglich gehalten hätte, 
die ſich aber heute nicht nur in Deutſchland ſondern auch in 
anderen induſtriellen Ländern abſpielte, trage in 
erſter Linie das Delirium der Sieger von 1919. Die „Deutſche 
Zeitung“ bezeichnet den Fall Borſig als ein Fanale für die 
Reichsregierung. Es gebe viele an ſich ge unde ‚Inter 
nehmen, die nicht weit von dem Schritt entfernt ſeien, zu dem 
die Tegeler Borſigwerke gezwungen worden ſeien. Die Re⸗ 
gierung müſſe einſehen, daß die Politik, die Finanznot 
des Reiches auf die Wirtſchaft abzuwälzen, zu 
Ende ſei. N 

Der „Vorwärts“ ſagt, das Ausland werde daran 

erinnert, daß es bei den jeßigen Stillhalteverhandlun⸗ 
gen in Berlin und Baſel und bei den lommenden Nepa⸗ 
rationsverhandlungen im Januar nicht nur um Ge⸗ 
4 ſchäſ te und Prolite, 

ſondern um das Schickſal eines großen Staates gehe, auch wenn 
dieſer Staat nicht mehr wie früher ein großer Gläubiger der 
Welt ſei, ſondern nur ein großer Schuldner. 


„Keine Gefahr für auständifches Geld 
f in Deulſchland“ 
N Lamont vor dem Unterſuchungsausſchuß. 
Waſhington. Der Bankenausſchuß des Senats vernahm em 
Freitag den Direktor der Morgan⸗Bank, Lamont, über die 
deulſchen Anleihen. Lamont erklärte, die Banken der Ver⸗ 
einigten Staaten hätten keine Furcht, daß die deutichen Länder 
und Städte die Zahlungen für die fremden Anleihen einſtellen 


erhalten. 


Um die Regierungs konferenz 


würden. Bisher ſei ſtets prompt bezahlt worden. 
Für die an Deutſchland gegebenen Anleihen beſtehe keine ſhe⸗ 
fahr, da es ſich um Goldanleihen handele Das amerikaniſche 
Publikum ſei hinſichtlich der Sicherheit der deutſchen Anleihen 
unnötig alarmiert worden. f 


Wird Polen Einfuhrbeſchränkungen 

ausbauen? 

Warſchau. Das maßgebende Regierungsblatt „Gazeta 
Polska“ iſt bemüht, in einem Artikel an bevorzugter 
Stelle nachzuweiſen, daß Polen die Notwendigkeit einſehe, 
zur Aktivität ſeiner Handelsbilanz das 
Syſtem der Einfuhrbeſchränkungen noch weiterhin auszu⸗ 
bauen. Die polniſche Handelsbilanz, die in den letzten Mo⸗ 
naten aktiv ſei, werde durch das von verſchiedenen Staaten 
in Anwendung gebrachte Schutzzollſyſtem ſtändig bedroht. 
Daher erſcheine für Polen augenblicklich als einzig mögliche 
Gegenmaßnahme der Ausbau des Syſtems von Einfuhrver⸗ 
boten bei gleichzeitiger Aontingentierung der Einfuhr aus 
den einzelnen Staaten. Dieſe Notwendigkeit ſei nach che 
nung des Blattes Polen durch die Handels: und Finanz⸗ 
politik verſchiedener Staaten aufgezwungen worden. 

I Finanzausſchuß des Sejm hat Finanzminiſter Jan 
Pilſudski am Donnerstag, anläßlich der Ausſprache über die 
Geſetze der Bank Polski eine Erklärung abgegeben, der zu⸗ 
folge die Regierung trotz umlaufender hartnäckiger 
Gerüchte keinerlei Abſicht habe, eine Vexord⸗ 
nung zur Beſchränkung des Deviſenverkehrs zu etlaſſen. 


Henderſon führt Vorbeſprechungen 
über die Abrüſtungstonferenz 
Paris. Der Direktor der Abrüſtungsabteilung im Völker⸗ 
bundsſekretariat, Aguides, ik in Cannes eingetroffen, um 
mit dem dort zur Erholung weilenden früheren englischen 
Außenminiſter Henderſon vorbereitende Beſprechungen abzuhal 
ten. f 


59 Stimmen Mehrheit für Laval 


Paris. Bei der Ausſprache über die Arbeitsloſigteit 
wurde die von Leon Blum eingebrachte Tagesordnung lit 
292 gegen 281 Stimmen angenommen. Darauf ſtellte Za vo! 
die Vertrauensfrage. Er erzielte bei der Abſtimmung 
Regierung. i 


eine Mehrheit von 58 Stimmen für die 


30 Jahre auf der Jagd 
nach Aulogrammen 
Der 54 Jahre alte Weltreiſende Mitulec in den Straßen 
Berlins, wo er mit ſeinem Nieſenbuch den Reichspräſidenten von 
Hindenburg auſſuchen will, um fein Autogramm zu etholten. 
Dieſer ſonderbare Kauz hat in Sojühriger Wanderſchaft ſämt⸗ 


liche Länder der Erde beſucht und die Autogramme zahlloſen 


berühmter Perſönlichkeiten geſammelt. 
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Polniſch⸗Schleſi 
8 Arme und reiche Diebe 


Stiehlt ein armer Teuſel, dann iſt er ein Dieb und wird 
im Gefängn.s eingeſperrt, ſtiehlt aber ein Reicher, auf pri⸗ 
mitive Art und Weiſe, dann iſt er „nervenkrank“. Diabſtahl 
iſt, nach den beſtehenden Geſetzen, ein ganz gemeines Ver⸗ 
brechen, wird auch mit ſchweren Gejängnisftrajen belegt und 
der Dieb gebrandmarkt, bezw. unter Polizeiauſſicht geſtellt. 
Es gibt aber zweierlei Sorten von Diebſtahl, man möchte 
ſagen, das Stehlen durch direkte Aneignung fremder Sachen, 
bezw. ſolcher Sachen, die den beſſer Situierten angehören und 
die Beſtehlung der Armen, der Arbeiter. Das iſt eben Auf⸗ 
faſſungsſache, was man unter Diebſtahl verſteht. Stiehlt ein 
Arbeitsloſer einen Laib Brot, ſo iſt er ein Dieb, wird vor 
den Richter geſtellt und abgeurteilt. Er kommt ins Ge⸗ 
föngnis. Beſtiehlt der Kapitaliſt die Arbeiter, indem er 
ihnen unrechtmäßig, d. h. gegen Recht und Vertrag, den 
Lohn kürzt, dann iſt das kein Diebſtahl und wird nach Geſetz 
nicht verſolgt. Stiehlt aber ein Dieb, der zu den Bemittelten 
zählt und in der ſogenannten „Geſellſchaft“ verkehrt Geld 
oder einen Pelz, jo iſt er „nervenkrank“, leidet mithin an der 
ſogenannten „Kleptomanie“ und kommt in ein Sanatorium, 


uns reden! 

Wir haben ſchon einmal berichtet, daß in Groß⸗Piekar 
ein Arbeitsloſer beim Bäder einen Laib Brot geſtohlen hat. 
Ein Polizeibeamter, der den Vorfall beobachtet hat, iſt dem 
armen Teufel nachgegangen und kam gerade in ſeine Woh⸗ 
nung, als die Familie des Arbeitsloſen bei einer Kartoffel⸗ 
ſchalenſuppe ſaß und das geſtohlene Brot als Zubeiß zu der 
Suppe verzehrte. Den Polizeimann packte Mitleid mit den 
Armen, und er ging zum Bäder und bezahlte aus ſeiner 
Tuſche den geſtahlenen Laib Brot. Der Arbeitsloſe wurde 
nicht vor den Richter gestellt und wurde nicht verurteilt, 
aber das hat er dem Polizeibeamten zu verdanken, der ein 
Menſchenhetz unter dem Polizeirock hatte. Nun aber ein 
anderer Fall, der durch eine Frau aus Czerkas in Galizien 
im „Blagierel“ geſchildert wird. . 

Ein Arbeitsloſer in Czerkas war im Begriff, einen Laib 
Brei zu ſtehlen, wurde aber dabei erwiſcht und eingeſperrt. 
Er kam vor den Richter und wurde zu einer Woche © 
fängnis, wegen Diebſtahl, verurteilt. Aus Verzweiflung 
verübte die Ehefrau des Arbeitsloſen Selbſtmord. Das iſt 
eine Tatſache und jetzt noch eine zweite. In demſelben Orte 
wurde eine Wohltätigkeitsveranſtaltung, ein Vergnügen, 
durch Damen aus der „HGeſellſchaſt“, arrangiert. In dem 
Vorſtand ſaß eine Dame aus der „Geſellſchaft“, die während 
des Feſtes und nach dem Feſte, das einkaſſierte Geld mit 
vollen Händen geſtohlen hai. Damit dee n ſie ſich ni ht, 
denn während des Tanzvergnügens ſtahl ſie mehrere Pelze 
und ſchaffte fie in ihre Wohnung. Außerdem ſtahl fie aus 
den Taſchen viele Kleinigkeiten und ſchafſte das alles in ihre 
Wel nung. Mit einem Wort: Sie ſtahl alles, was ihr in 
ihre ER „Händchen“ kam. 5 

hre Aufregung mußte ſehr groß geweſen in, als einige 
Tage ſpäter die Polizei 5 ihrer Wohnung rſchen und 5 
Hauseſuchung vornahm. Sie fand ein ganzes Magazin von 
geſtehlenen Sachen, und viele Pelze waren bereits zuge⸗ 
ſchn'tten, um auf ihre Figur umgearbeitet zu werden. Wei⸗ 
ler hat die Polizei feſtgeſtellt, daß die Dame von der „beis 
ſeren Geſellſchaft“ minderwertige Sachen, zu einem Bündel 
ae und in den Fluß geworfen hat. Gewiß bat 
le ſich dabei angeſtrengt, was ihre zarten Nerven ſehr ange: 
hat. Doch wurde dieſe Dame nicht eingeſperrt, und 
zuletzt hat man feſtgeſtellt. daß hier die „Kleptomanie“ vor⸗ 
legt. Die Dame mußte einige Wochen im Sanatorium zu⸗ 
bringen, um ihre angegriffenen Nerven zu beruhigen. Dann 
lam ſie heraus, und wie die Schreiberin des Artikels zu er⸗ 
zählen weiß, zeigt fie ſich wieder in der „beſſeren Geſell⸗ 
ſchaft.“ Das war eben „Kleptomanie“, und dagegen läßt ſich 
nichts machen. Die Arttkelſchreiherin fragt dann, od man 
nicht den Diebſtahl des Arbeitsloſen, der da den Laib Brot 
ſtehlen wollte, auch unter die „Kleptomanie“ buchen konnte? 

Die Artilelſchreiberin ijt zweifellos ein gutes Weib, mit 
einem Herz im Leib, aber ſie vergißt, daß das Stehlen durch 
den Arbeiksloſen, ganz etwas anderes iſt, als das Stehlen 
durch eine Dame aus der „beſſeren Geſellſchaft“. Im erſte⸗ 
ren Falle iſt es ein ganz „gemeiner“ Diebſtahl und im zwei⸗ 
ten Falle nur eine „Kleptomanje“. Wer die Grenzen zwi⸗ 
ſchen Diebſtahl und Kleptomanie verwiſchen will, der muß 
ſich eine ganz andere Moralanſchauung über Mein und Dein, 
welchem die heutige Geſellſchaft huldigt, aneignen. 


Betriebsrätekongreß der Arbeiler 
und Angeſtellten 8 
Am Dienstag, den 22. Dezember, vormittags 915 Uhr, 
findet im Südparkreſtaurant (Noglit) ein allgemeiner Bes 
triebsrätekongreß der Arbeiter und Angeſtellten ſtatt, der 
von den vereinigten Verbänden der Arbeitsgemeinſchaft der 
Bergarbeiter, Metallarbeiter und Angeſtellten, einberufen 


22 


griffen 


wird. 

Auf der Tagesordnung ſtehen die allgemeine Lage der 
Wirtſchaft, Stellungnahme zur Turnusarbeit und Arbeits⸗ 
zeitverkürzung. 

Zutritt haben nur Betriebsräte der einberuſenden Ver⸗ 
bände, die mit Betriebsausweis und Mitgliedsbuch verſehen 
fein müſſen. N 


Vor dem Lohnabbau in der Bergbauinduſtrie 
Die „Gazeta Handlowa“, das Organ für Handel und 
Induſtrie, teilt mit, daß im Handelsminiſterium am 16. d. 
18. unter Vorſitz des Miniſterialdirektors Peche, eine Kon⸗ 
ferenz der Vertreter der Induſtriellen mit Regierungsver⸗ 
tretern ſtattgefunden hat. In dieſer Konferenz wurde über 
folgende zwei Fragen beraten: 1. Ueberprüfung der Pro⸗ 
duktionskoſten und 2. Mittel zur Deckung der Verluſte, die 
mit dem Export verbunden ſind, ausfindig zu machen. In 
der Diskuſſion wurde feitgeitellt, daß die Produktionskoſten, 


beſonders durch Abbau der Löhne herabgeſetzt werden 
müſſen. „Tzort zwoje haba ſroje“, ſagt ein ruſſiſches 


Sprichwort ſo auch hier. Die Arbeiter reden über Abbau 
der Direktorengehälter und die Kapitaliſten reden über 
Abbau der Arbeiterlöhne. Die Regierung ſtimmt den Ka⸗ 
italiſten zu und man zieht Arbeitervertreter zu der Kon⸗ 
ferenz, in welcher über Produktionskoſten und Lohnabbau 
geſprochen wird, überhaupt nicht zu. 0 


um ſeine Nerven zu „heilen“. Mögen jedoch Tatſachen für 


2. Blatt des . 


en Kinleitende schritte zur 
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elllegaug der Gifenhütten 


Das Waldenburger Syuſtem in den biſenhütten — Das geheimnisvolle Zirkular — 15 Schichten im Monat 


Am 5. Dezember, als eine Vertretung der Arbeiterge⸗ 
werlſchaften in Warſchau weilte, haben die Hüttenbeſitzer, im 
Beiſein des Demobilmachngskommiſſars und eines Arbeits⸗ 
inſpektors, eine vertrauliche Sitzung abgehalten, und dort⸗ 
ſelbſt Richtlinien über die turnusweiſe Beſchäftigung der 
Arbeiter aufgeſtellt. Die Arbeitervertreter haben bei 
der Regierung interveniert, um weitere Arbeiterreduzieruns 
gen zu verhindern und in Kattowitz haben Regierungsver⸗ 
treter, zuſammen mit den Arbeitgebern über Arbeiterbeur⸗ 
laubungen beraten. Man hat ſich dort geeinigt, das ſoge⸗ 
nannte ö ’ 

Waldenburger Syſtem in den Eiſenhütten ein⸗ 

zuführen, 

das den Kapitaliſten freie Hand bei der Arbeiteranſtellung 
und Arbeiterenlaſſung gibt. Das Waldenburger Syſtem be⸗ 
ruht darin, daß Arbeiter für länger als einen Monat im 
Jahre beurlaubt werden. Sie erhalten den Entlaſſungeſchein 
dei ihrer Beurlaubung in die Hand gedrückt, damit ſie die 
Arbeitsloſenunterſtützung beziehen können. Nach Ablauf 
der Urlaubzeit, die unter Umjtänden 3 Monate dauern 
kann, können ſie wieder angelegt werden. Werden die Ar⸗ 
beiter wieder in den Produktionsprozeß aufgenommen, 

dann müſſen fie einen Revers unterſchreiben. 

daß ſie jederzeit ohne Kündigung entlaſſen 

werden können, ohne daß auf ſie die Demobil⸗ 

machungs vorſchriften angewendet werden. 

Das iſt der Sinn des Waldenburger Syſtems und das be⸗ 
deutet weiter nichts, 

als eine Umgehung der Beſtimmungen des De⸗ 

mobilmachungsgeſetzes. 
Dieſe Richtlinien wurden in der vertraulichen Beſprechung 
am 5. Dezember feſtgelegt und am 9. Dezember hat der Ars 
beitgeberverband an alle Werksleitungen ein Zirkular ver⸗ 
ſendet, in welchemn erſucht wird, 
die Beſchlüſſe ſoſort in die Tat umzuſetzen. 

In dem Zirkular wird ausdrücklich darauf hingewieſen, daß 
die neuangelegten Arbeiter . 

ohne Genehmigung des Demobilmachungs⸗ 

tommijlars, 80 

bei Einhaltung einer zweiwöchigen Kündigung entlaſſen 
werden können, aber ſie müſſen bei ihrer Anlegung eine 
ſolche Erklärung unterſchreiben. Dem Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar iſt eine Liſte dieſer Arbeiter zuzuſenden. 
Daraus geht klar hervor, daß der Beſchluß im 
Einvernehmen und mit Zuſtimmung des Temo⸗ 


Budgelpräliminar 

der Schleſiſchen Boſewodſchaft für 1932-35 

Der ſchleſiſche Wojewodſchaftsrat hat in ſeiner geſtrigen 
Sitzung das Budgetpräliminar für das Jahr 193 einer 
eingehenden Debatte unterzogen. Bei der Zuſammenſtel⸗ 
lung der Poſten des Budgetpräliminars wurden die No⸗ 
vembereinnahmen zugrunde gelegt. In den Einnahmen 
iſt der Betrag von 83317 314 Zloty ausgewieſen und die 
Ausgaben weiſen den Betrag von 83 301308 Zloty aus. 
Für die außerordentlichen Ausgaben ſind 6 490 538 Zloty 
vorgeſehen, während die übrigen Ausgaben als ordentliche 
Ausgaben in Frage kommen. In den Einnahmen wurde 
die Umſatzſteuer von 34 Millionen auf 23 Millionen, die 
Einkommenſteuer von 38 auf 32 Millionen Zloty herab⸗ 
geſetzt. Die übrigen indirekten Steuern wurden von 
84 Millionen auf 6 Millionen Zloty abgebaut und die 
Stempelſteuer von 13,4 auf 10,8 Millionen Zloty. Was die 
Tangente anbetrifft, ſo wird ſie von eventuellen Budget⸗ 
überſchüſſen gedeckt. Das Budgetpräliminar ift um 21 Mill. 
niedriger als das vorjährige. 


Beihilfen für Kurzarbeiler der Gruben- 
und Hüttenanlaren 


Für die Kurzarbeiter. einer Reihe von Gruben: und 
Hüttenanlagen gelangen nachträglich für die Zeit vom 1. 
bis 30. November d. J. ſogenannte Kurzarbeiterbeihilfen 
ur Auszahlung. Dieſe Beihilfe wird durch den Arbeits⸗ 
oſenfonds in Kattowitz nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz 
vom 18. Juli 1924 gewährt, und zwar an ſolche Kurzarbei⸗ 
ter, deren wöchentlicher Verdienſt bei den gegenwärtigen 
Produktionseinſchränkungen den Verdienſtlohn einer, allen⸗ 
falls zwei Schichten der früheren Normal⸗Arbeitsleiſtung 
nicht überſteigt. Als Anterſtützungsempfänger kommen in 
Frage die Kurzarbeiter der Keſſelfabrik W. Fitzner, des 

errumwerks, der Lauras, Bismarck⸗, Falra⸗, Hubertus, 

artha⸗, Eintracht⸗, Friedens: Hohenlohe⸗, Baildon⸗, Kö⸗ 
nigs⸗, Sileſiahütte, Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte, 
Nybniker Maſchinenfabrik, Schrauben⸗ und Nietenfabrik R. 
Fitzner, Maſchinenfabrit „Elevator“, Kopalnia Godulla und 
zwar die Schächte Lithandra, Godulle und Gotthard, Ko: 
palnia Wierel, Waggonfabrik Samocki, Gieſche⸗Abteilung 2 
Goſtyn, Vereinigte Deutſche Nickelwerke Paruſchowitz. y. 


Eine Rieſenanſtren- ung der Kaltowitzer 
Magiſtratsherren für die Arbeitsloſen 

An Stelle der Weihnachts- und Neujahrsgratulationen 
zahlten an Spenden beim Arbeitsloſenhilfskomitee in Katto⸗ 
witz ein: 1. Bürgermeiſter Dr. Kocur 100 Zloty, 2. Bürger⸗ 
meiſter Skudlarz und Stadtbaurat Sikorski je 50 Zloty, die 
Stadträte Maciejczyk, Dr. Golla, Dr. Przubylla, Dr. Wendt, 
Mendlowski, Wielebski zu je 10 Zloty, Büroderektor Tro⸗ 
nowicz 5 Zl. Man muß dieſe . der Magiſtrats⸗ 
herrn wirklich bewundern, denn die haben ſich für die Ar⸗ 
beitsloſen tatſächlich angeſtrengt. Wenn man bedenkt, daß 
Bürgermeiſter Kecur Monatseinkünfte von 3000 Zloty, der 
zweite Bürgermeiſter 2 200 Zloty und die anderen Herren 
wie Dr. Golla monatlich 1800 Zloty beziehen, ſo wird man 
ihre Opferfreudigkeit zu würdigen wiſſen. 


„Was geht mich Euer Elend ann 


In der Arbeitsvermittlungsſtelle in Kattowitz, hat ein 
Arbeltsloſer, den Inſpektor Krawezyk überfallen. Die Ur: 
ſache des Ueberfalls war kurz folgende: Ein Arbeitsloſer, 
ein Reſerveoffizier, ſollte einige Zloty für geleiſtete Arbeit er⸗ 


nehmen mit dem 


des Arbeitgeberverbandes, 


ſich mit J ebe 


Hoeiminfaſſen, alles durchweg frühere Bettler, 


bilmachungskommiſſars gefaßt wurde. Es it 
direkt unfaßbar, daß der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar, der doch zur Ueberwachung der be⸗ 
ſtehenden Demobilmachungsvorſchriften einge⸗ 
ſetzt wurde, ſeine Hand zur Umgebung der ge 
ſetzlichen Vorſchriften bietet. 5 
Dadurch hat ſich der Demobilmachungskommiſſar ſelber aus⸗ 
geſchaltet und ſollte daraus die Kon cquenzen ziehen. Bei⸗ 
leibe haben die ſchleſiſchen Arbeiter lein Glück mit den De⸗ 
mobilmachungskommiſſaren. Der erſte, Herr Tarnowski, der 
das Zirkular vom 9. Dezember für den Arbeitgeberverband 
unterzeichnet hat, iſt Direktor des Scharfmacherverbandes ge⸗ 
worden, der zweite Demobilmachungskommiſſar, Galott, iſt 
inzwiſchen Generaldirektor geworden und ſein Nachfolger, 
Herr Maske, will den Aſt 955 an dem er ſitzt. Nun ſind 
wir neugierig, N 4 
ob Herr Maske auf eigene Hand, oder über 
g böbere Weiſung gehandelt hat. 
Dieſe Sache bedarf einer weiteren Aufklärung. 

In dem fraglichen Zirkular iſt weiter über die turnus⸗ 
weile Veſchäftigung der Arbeiter die Rede. Feierſchichten 
ſollen vermieden werden, dafür ſoll der Turnus im Einrer⸗ 
Demobilmachungskommiſſar eingeführt 
Arbeiter 


7 


x 


werden. Der Turnus iſt jo zu verſtehen, daß die 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
als Entlaſſene gelten. 5 

Sie bekommen die Abtehrſcheine in die Hand gedrückt und 
werden als Arbeitsloſe gelten. Ob fie dann wieder ange⸗ 
legt werden, hängt alles von dem Ermeſſen der betreffenden 
Verwaltung ab. Sie kann alle, oder nur einen Teil der ben: 
urlaubten Arbeiter anlegen, iſt aber dazu geſetzlich nicht 
verpflichtet. . 

Zum Schluß noch eine wichtige Frage: Was bezweckt der 
DD des Arbeitgeberverbandes? Warum werden Ar⸗ 
beiter friſtlos beurlaubt, die dann nach Belieben angelegt 
oder nicht angelegt werden können und warum will man ſich 1 
freie Hand bei der Entlaſſung von Arbeitern unter Aus⸗ 
ſchaltung der Demobilmachungsvorſchriften. behalten? Wer 
kann uns dieſe Frage beantworten. Lieſt man das Zirkular 


io gewinnt man den Eindruck, daß in der Eiſen⸗ e 
industrie etwas bevorſteht und es iſt das aller⸗ N 
ärgſte zu befürchten und zwar die völlige Still⸗ 25 
legung der geſamten Eiſeninduſtrie in Polniſch⸗ . 
Oberſchleſien. t. 
a . „ 
halten. Es waren dies Notſtandsarbeiten, die er für die D 
nützung der Volksküche geleiſtet hat. Der Reſt des Geldes 
ſollte dem Arbeitsloſen in Bar ausgezahlt werden, aber „„ 


desmal wurde der Arbeitsloſe mit dem Bemerken abgewie⸗ 


ſen, daß kein Geld vorhanden jei, oder man habe keine Zeit, 


Dingen zu befaſſen. Am vergangenen Mitte 
woch hat der Arbeitsloſe den Inſpektor Krawezyk wegen dem 
Gelde angeſprochen, worauf ihm der Inſpektor antwortete: 
„Krepieren ie! Was geht mich Euer Elend an!“ Darauf: 
hin ſtürzte ſich der Arbeitsloſe auf den Inſpektor und mollte 
ihn prügeln. Der anweſende Poliziſt ſprang ſofort hinzu, 
befreite den Inſpektor und führte den Arbeitsloſen ah. HER 
Arbeitsloſe iſt Oberſchleſier und ein Offizier in Reſerve. 


Weihnachksbeihilfen-Auszahlung 1 
im Katlowitzer Landkreis 

Innerhalb des Landtreiſes Kattowitz erfolgt. die Aus⸗ 
zahlung der diesjährigen Weihnachtsbeihilſe für Beſchäfß. 
tigungsloſe und ihre Angehörigen am 22. und 28. d. ME 
und zwar bei den einzelnen Arbeitsloſenämtern der ſewei⸗ 
ligen Gemeinden. An ledige Exwerbsloſe werden Beihilfen 
in Beträgen von 10 Zloty, an Verheiratete 15 Zloty. ſowie 
für Kinder weitere Beträge, bis zu 5 Zloty gewährt. Die 
Auszahlung der Weihnachtsbeihilfe geht in den Vormittags⸗ En 
ſtunden vor ſich. Alles Nähere wird an den Anſchlagstaſeln an 
bekanntgegeben. 3 a ER, 


Die Brandkommiſſion geht um! 
Innerhalb des Stadt⸗ und Landkreiſes Kattowitz wer⸗ 0 
den von einer beſonderen Sicherkeitskommiſſion in Kinos, 
Kabaretts, im Theater, Verſammlungslokalen uſw. beſondere 
Kontrollen durchgeführt, um feſtzuſtellen, ob die vorgeſchrie⸗ 
benen Sicherheitsvorrichtungen gegen eine eventl. „Brande 
gefahr völlig intakt find, Dieſe Sicherheitskommiſſion ſetzt 
ſich aus Vertretern des Feuerlöſchweſens zuſammen. U. a. 
gehört der Kommiſſion auch Kreisbrandmeiſter Baron 
an. 9 


Kattowig und Amgebung 


WM 


— —— 


det eine beſondere N 
Bettlerheim ſtatt. Der große 
ſchmückt, wo ſich unter einem ſchön ge 


Im Beiſein von Magiſtratsvertrete 1 
Betller und Bettlerinnen zur Verteiſang 
ach Bedarf Joppen, An⸗ 
Unterkleidung, Sand: 
Schürzen, Anterklei; 


werden. 
liche Spenden an die g 
kommen. Die Männer erhalten je n 
züge, Schuhe, Socken, Strümpfe, wollene 
ſchuhe. die Frauen Kleider, Kopftücher, ; 
dung, Strümpfe, Schuhwerk ulm Ausgegeben werden dann 
noch Exttabons, gegen welche zu den Feiertagen in den Volks⸗ 5 
küchen ein beſonders ſchmackhaftes Eſſen ausgegeben wird. Ne⸗ 
benbei bekommen die Bettler und Bettlerinnen noch andere 
Bons zwecks Entgegennahme von Fleiſch, Speck und anderen 


7 


Waren in beſonderen Geſchäften. Schließlich werden an die 
Männer Rauchwaren, fo Tabak, aber auch Zigarren bezw. Ziga⸗ 
. retten, vereinzelt ſogar Tabalpfeifen, für die Frauen Süßig⸗ 
2 keiten und für alle große Striezel ausgegeben. Selbſt für einen 
Be guten Tropfen iſt Vorſorge getroffen worden, jo daß es den 
registrierten Bettlern während den Weihnachtsfeiertagen wohl 
ſchwerlich an etwas fehlen dürfte. 

; Die Heiminſaſſen, die ſich 5, Zt. zumeiſt nur unter An⸗ 
7 wendung eines gewiſſen Zwanges regiſtrieren und damit von 
f der Bettlerfürſorge erfaſſen ließen, beteuern auf Befragen 
immer wieder, daß ſie das alte, unſtete Vagabundenleben nie 
- wieder zurückwünſchen, weil für fie hinreichend geſorgt wird 
Aud ſie ſich wieder jo recht als Menſchen fühlen können. Auch 
im ſtädtiſchen Bettlerheim gilt ſo recht das Sprichwort: „Einer 
05 für alle, alle für einen“. Die arbeitsfähigen und kräftigen 
1. Heiminſaſſen arbeiten das Jahn hindurch unentwegt für die 
33 anderen Bettler und Armen, denen dann die fertiggeſtellten 
Kleidungsstücke uſw. zugute kommen. Wünſchenswert wäre 
es, daß auch die anderen Städte hinſichtlich einer tatkräftigen 
Bettlerfürſorge dem Beiſpiel der Stadt Kattowitz nachahmen 
würden. Eine gutorganiſierte Bettlerfürſorge iſt die beſte und 
geeignetſte Maßnahme gegen Bektelei und Hauſiererei, ſpeziell 
in der heutigen Notzeit. y. 
Dieutſche Theatergemeinde. Am Montag, den 21. Dezem⸗ 
ber, nachmittags 4 Uhr, wird eine Kindervorſtellung und zwar 
„Struwelpeters Weihnachtsſahrt“ gegeben, abends 8 Uhr kommt 
im Abonnement B (grüne Karten) „Der Biberpelz“ zur Auf⸗ 
führung. Freitag, den 25. Dezember (1. Weihnachtsfeiertag) auf 
Wunſch unſerer Mitglieder, wird die Operette „Im weißen 
Röſſ'l“, nachmittags 3% Uhr und abends 7% Uhr geſpieit. 
u Montag, den 28. Dezember, abends 8 Uhr, im Abonnement U 

5 kroſa Karten) „Der Biberpelz“. 7 
3 Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 19. 
Dezember, mittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 20. Dezember. 
nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. 
Herlinger, Mars zalka Pilſudskiego 21, Dr. Knoſalla, Marszalka 
Praiilſudskiego 10. 
Ä Kontrolle der Arbeitsloſen in Kattowitz. Das ſtädtiſche Ar⸗ 
beitsleſenvermittlungsamt in Kattowitz gibt bekannt, daß die 
wöchentliche Kontrolle der Arbeitsloſen von Kattowitz auch in 
der Weihnachtswoche in der üblichen Weiſe erfolgt. Die Ar⸗ 
beitsloſen haben ſich in der üblichen Reihenfolge am kommenden 
Montag zur Kontrolle zu melden. 9. 
Aufgetlärter Raubüberfall. Die Kattowiger Kriminalpo⸗ 
lizei arretierte im Laufe der Ermittelungen einen gewiſſen 
Emil Kandziora aus Siemiancwitz, ulica Koscielna 8. Kan⸗ 
Dziora ſtand in dem Verdacht, am 22. Oktober d. Is. den Ueder⸗ 
2 ball auf das Kolonialwarengeſchäft des Thomas Muſiol auf der 
Di Batorego 4 in Kattowitz verübt zu haben. Er geſtand dieſen 
Aveoeeberfall ein, ohne jedoch bis jetzt die Mithelfer zu verraten. 


nl 
A 


. 


Kattowitzer Gefängnis eingeliefert. Weitere Unterſuchungen ſind 
5 im Cange. % 

Ein raffiniertes Schwindlerpaar. Anfang November d. Is. 
515 kauften nach Mitteilung der Kriminalpolizei Kattowitz ein ge⸗ 


2 wiſſer Stefan Turek, ſowie die Bronislawa Biskupski aus 
Kattowitz, Plac Wolnosci in dem Möbelgeſchäft des Karol 
S Bopula in Kalwarja Zebrzydowska, 4 komplette Schlafzimmer⸗ 
a Einrichtungen, ſowie eine Eßzimmer⸗Einrichtung im Geſamt⸗ 
wert von 5500 Zloty. Als Anzahlung wurden 1600 Zloty in bar 


g ausgehändigt, ſowie ferner für die Reſtſumme von 3900 Zloty 
mehrere Wechſel mit den Unterſchriften Zamojski, Ingenieur, 


928 A. Suſicki, Kattowitz, Rutkopf Jakob, Firma Triumpf, Krakau 
EN 


vorgelegt. Das betrügeriihe Paar hat bis jetzt die Reſtſunme 
nicht beglichen, die erhaltenen Möbel dagegen verkauft. Darauf⸗ 
hin jind die Betrüger geflüchtet. Die Anterſchrift „Zamoisti, 
Kattcwitz“ iſt gefälſcht. Die Polizei recherchiert nach den 
Saunern. 0 8. 
7 Ein 3 Zentner⸗Schwein für die Arbeitsloſen. Anläßlich der 
neuen Geſchüftseröffnung ſpendete Herr Wojciech Nowakowski 
aus Kattowitz für die Arbeitsloſen ein Schwein im Gewicht von 
3 Zentnern. Nach Mitteilung des Lilfskomitees für die Ars 
beitsloſenaktion kommen Fleiſch und Speck noch vor Weihnach⸗ 
ten zu Verteilung. . y. 
n Neue Krüppelberatungsſtelle. Bei der Wohlfahrtabteilung 
0 beim Kattowitzer Landratsamt, Zimmer 17, Parterre, wurde 
pvor einiger Zeit eine Krüppelberatungsſtelle errichtet. Dienſt⸗ 
ſtunden jind werktäglich von 8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nad): 
mittags und Sonnabend von 8 Uhr vormittags bis 32 Uhr 
nachmittags. In dieſer Zeit werden an Krüppel, welche inner⸗ 
5 halb des Kattowitzer Landkreiſes wohnhaft ſind, koſtenlos ent⸗ 
ſprechende Beratungen erteilt. Ausgenommen ſind jedoch 
85 1000 Kriegs⸗ und Aufſtandsinvaliden. y. 
2 4 Vom Deutſchen Samariterverein. Der Verein hält am 
. Sonntag, den 27. Dezember d. Is., abends 7,30 Uhr, im Saale 
des Chriſtlichen Hoſpiz in Katowice, ulica Jagiellonska (Prinz⸗ 
Heinrichſtraße) ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. Zus 
tritt haben nur Vereinsmitglieder und beſonders geladene 
Ekhrengäſte. Anſchließend reranſtaltet der Verein um 9,30 Uhr 
ebends, eine Weihnachtsfeier, zu der auch Gäſte, ſowie Freunde 
und Gönner des Vereins, herzlich willkommen ſind. Schließlich 
wird noch auf den am Mittwoch, den 13. Januar 1932, abends 
B Ahr, in den Räumen des ſtädtiſchen Mädchengymnaſiums in 
Katcwice, ulica 3⸗go Maja (Grundmannſtraße), beginnenden 
i Kurſus für „Erſte Hilfe bei Unglücksfällen“ (Leiter Herr Dr, 
2 HOBaendſchke) hingewieſen. Anmeldungen werden bei Beginn des 
RR Kurſus entgegengenommen. a 


‚ Königshüfte und Umgebung 


Budgetberatungen. 
FR Am Montag, 18 Uhr, kommt der Finanzausſchuß im Rat 
blauſe zu erſten Sitzung zuſammen, um die Beratungen für die 
Arauſfſtellung des Haushaltungsplanes für das Rechnungsjahr 
15932-9383 aufzunehmen. Infolge der allgemeinen ſchlechten 
WMirtſchaftslage und geringen Steuereingänge, wird das zu⸗ 
klünftige Budget eine ſtarke Herabſetzung erfahren. Nach einem 
erlaſſeuen Rundſchreiben des Innenminiſters über die Grund⸗ 
ſätze M Feſtſetzung der Haushaltungspläne ſoll die Höchſt⸗ 
grenze der ordentlichen Einnahmen und Ausgaben in den Kom ⸗ 
munen für das nächſte Rechnungsfahr mit 70 v. H. des Voran⸗ 
ſchlages für das Jahr 1990-31 betragen. Hierbei ſollen Kre⸗ 
dite für zur teilweiſen Deckung von Fehlbeträgen, die ſich zwei⸗ 
fellos beim Nechnungsabſchluß am 31. März ergeben werden, 
becreitgeſtellt werden. 9 m. 


. Deutiches Theater Königshütte. Spielplan für die Weih⸗ 

ngnachtswoche: Sonntag, den 27. Dezember: „Struwelpeters Weih⸗ 
nmachtsfahrt“ um 3,30 Wär und die neue Operette „Die Blume 
von Hawaii“ von Abraham um 20 Uhr. Der Vorverkauf be⸗ 
ginnt am Sonntag, den 20. Dezember. — Dienstag, den 29. 
Dezember, kommt als Abonnementsvorſtellung der luftige 


4 
N 


— 


e / * * 


„ 7 


bot einen Heilapparat zum Kauf an. 


Sport am Sonntag 


Im Arbeiterſportlager giht es an dieſem Sonntag zwei 
intereſſante Landballſpiele, ein internationales Fußball piel - 
ſowie ein großes Korbballturnier. Auf der Kattowitzer Kunſt 
eisbahn weilen Troppauer Eishockeypieler und Wiener Eis⸗ 
kunſtläufer zu Gaſt. Außerdem kommen noch einige Freund⸗ 
ſchaftsſpiele im Fußball, ſowie die Fortſetzung der Juveliacup⸗ 
ipiele zum Austrag. 


Freie Turner Kattowiß — N. K. S. Domb. 

Dieſes Handballſpiel verſpricht recht intereſſant zu werden, 
zumal die Domber ſich in einer ſehr guten Form befinden und 
dieſe gegen die Freien Turner beweiſen wollen. Aber auch die 
Freien Turner verfügen jetzt über eine gut eingeſpielte Mann⸗ 
ſchaft, die in letzter Zeit achtbare Erfolge erzielt hat. Darum 
iſt mit Beſtimmtheit ein ſchöner Kampf zweier faſt gleichwer⸗ 
tiger Rivalen um den Sieg zu erwarten. Das Spiel ſteigt um 
1 Uhr nachmittags auf dem 1. F. C.⸗Platz. 

1. R. K. S. komb. Kattowitz — N. K. S. Hohenlohehütte. 

Auch in Hohenlohehütte iſt ein neuer Arbeiterſportverein 
ins Leben gerufen worden, der am Sonntag zum erſten Mal in 
einem Handballſpiel gegen eine kombinierte Mannſchaft des 
1. R. K. S. Kattowitz an die Oeffentlichkeit treten wird. Wie 
nun die Hohenlohehütter ihre Feuertaufe beſtehen werden, iſt 
man wirklich geſpannt. Spielbeginn um 2 Uhr nachmittags auf 
dem 1. F. C.⸗Plaz. 

N. K. S. Gieſchewald — Stern Schomberg. 

Die Gieſchewalder haben wiederum eine deutſchoberſchle⸗ 
ſiſche Arbeiterfußballmannſchaft zu Gaſt. Die Gäſte, die wir 
noch fait gar nicht kennen, ſollen über eine ſehr ſpielſtarke Mann⸗ 
ſchaft verfügen. Die Gieſchewalder Fußballer, die von Spiel zu 
Spiel beſſer werden, werden ſich diesmal anſtrengen müſſen, um 
einen eventuellen Sieg zu erzielen. Spielbeginn um 2 Uhr nach⸗ 
mittags, auf dem Sportplatz in Gieſchewald. 

Korbballturnier der Arbeiterſportler. 

Am Sonntag, um 9 Uhr vormittags, kommt in der Katlo⸗ 
wiker Ausſtellungshalle im Südpark ein großes Korbballter⸗ 
nier zum Austrag. Schon allein die zahlreichen Meldungen ver 
ſprechen einen intereſſanten Verlauf dieſes Turniers. Folgende 
Vereine haben ihre Meldungen zu dieſem Turnier abgegeben: 
1. R. K. S. Kattowitz 2 Mannſchaften. Freie Turner Rönisss 
hütte, Tur Bielſchowitz, Sila Eichenau, R. K. S. Zdroj Gotſchal⸗ 


Schwank „Die 3 Zwillinge“ zur Aufführung. — Donnerstag, 
den 31. Dezember: „Meine Schweſter und ich“, Schwankope⸗ 
rette von Benatzky. — Das 2. Abonnement it fällig. — Die 
Operettenrevue „Im weißen Rößl“ wird am 7. Januar wie⸗ 
derholt. 

Apothekendienſt. Im ſüdlichen Stadtteil wird der Tag⸗ 
und Nachtdienſt vom heutigen Sonnabend bis zum gleichen 
Tage der nächſten Woche von der Löwenapotheke an der ulica 
Wolnosci ausgeführt. — Im nördlichen Stadtteil übt den Tage 
und Nachtdienſt in der nächſten Woche am Sonntag die Adler⸗ 
apotheke an der ulica 3⸗go maja, von Montag bis Freitag 
die Barbaraapotheke am Plac Mickiewicza und am Sonnabend 
die Florianapotheke an der ulica 3⸗go maja 32 aus. m. 

Ein rabiater Menſch. Im Laden der Frau Koſch an der 


ulicct 3⸗90 Maja, erchien der Fleiſchet Artur Seidel, von der 
gleichnamigen Straße 107, und verlangte, Kleingeld für einen 


Geldſchein eingewechſelt zu bekommen. Als ihm die Geſchäfts⸗ 
inhaberin nicht einwecheln konnte, zerſchlug er aus Wut dar⸗ 


über die Kaſſe, zwei Fenſterſcheiben und eine Waſchmaſchine. 


Strafantrag, wegen Sachbeſchädigung, wurde bei der Polizei 
gestellt, 3 m. 
Betrug. In der Wohnung des Thomas Borcz an der ul, 
Wolnosci 65, erſchien vor einigen Wochen ein Reiſender und 
Nach einer erfolgten 
Anzahlung von 30 Zloty ſollte der Apparat am nächſten Tage 
geliefert werden Nun wartet B. bereits einige Wochen auf 
den beſtellten Apparat und kann auch nicht zu ſeinem Gelde 
kommen. Anzeige wurde gegen den betrügeriſchen Agenten bei 
der Polizei erſtattet. g m. 
Stumpft die Bürgerſteisge ab. Ein gewiſſer Parador von 
der ulica Dworcowa 16 kam auf dem Ringe vor dem dortigen 
Sportgeſchäft zu Fall und erlitt eine erhebliche Kopfverletzung. 
P. führt den Unfall darauf zurück, daß der Bürgerſteig bei der 
herrſchenden Glätte nicht beſtreut war. m. 
Herabſetzung der Fleiſchpreiſe. Die Preisfeſtſetzungskom⸗ 
miſſion, die gemeinſam für die Stadt Königshütte und den 
Landkreis Schwientochlowitz Maximalpreiſe feſtſetzte, hat ſich 
infolge Differenzen getrennt. Die Ausſchüſſe werden wie früher 
Preiſe für ſich ſelbſt feſtſetzen. Die Königshütter Preisfeſt⸗ 


ſetzungskommiſſion hat die Fleiſchpreiſe um 20 Groſchen für je⸗ 


des Kilo herabgeſetzt. Speck und Wurſtwaren haben dieſelben 
Preiſe behalten. Roggenmehl koſtet 1 Kilo 47, Weizenmehl 48 
Groſchen, 1 Semmel 110 Gramm 10, 50 Gramm 5 Groſchen. m. 

Bisher falſche Einwohnerzahlen in Königshütte. Die am 
9. Dezember durchgeführte Volkszählung hat wiederum den 
Beweis erbracht, daß die Einwohnerzahl von Königshütte von 
der nach der Polzzeidirektion geführten Statiſtik weit übertrie⸗ 
ben wurde und den Tatſachen nicht entspricht. Schon bei der 
letzten Einwohnerzählung wurde die Erfahrung gemacht und 
auch diesmal hat die Volkszählung ergeben, daß die Stadt 
Königshütte rund 81000 Einwohner beſitzt. Davon find 71 000 
Katholiken. 4000 Proteſtanten, 2500 Juden, der Reſt verteilt 
ſich auf Andersgläubige. m. 

Chorzow. (Von der Minderheitsſchule.) Am 15. 
Dezember d. Is., fand in Thorzow die Ergänzungswahl der 
Schulkommiſion für die Minderheitsſchule statt. Die Waßl 
wurde von Herrn Kierownik Stypa geleitet. Es erſchienen 86 
Erziehungs berechtigte, von denen einſtimmig die Herren Vin⸗ 
zent Mack witz und Peter Wons als Schultommiſſionsmitglie⸗ 
der gewählt wurden. 6 


siemianowit | | 
Konferenz der Laurnkütter Betriebsräte mit dem 
Demebilmachungslommiſſar in Sachen der Stillegung 
des Grobblechwalzwerkes. 

Am Dienstag wurde der Betriebsausſchuß der Laura⸗ 
hütte und die Vertreter der Verwaltung, Direktor Huff⸗ 
mann und Dr. Brill, vom Demobilmachungskommiſſar zu 
einer Konferenz in Sachen der Stillegung des Grobbleches 
eingeladen. Leider iſt der allgemeine Wirtſchaftskarren ſo 
feſtgefahren, daß ein Ausweg weder von dem Demnbil- 
machungskommiſſar noch von den Vertretern der Laurahütte 
gefunden werden konnte. Die Vorſchläge Dr. Brills gingen 


. 


ktowitz, R. K. S. Domb, R. K. S. Czechcwitz, R. K. S. Sielec und 
Czarni Sosncwitz. Die Spiele werden im Pokalſyſtem ausge⸗ 
tragen (der Verlierer ſcheidet aus) und verſprechen demnach 
harte Kämpfe um den Sieg zu bringen. Die ſiegreiche Mann⸗ 
ſchaft erhält ein Diplom. 

U Um den Juveliapokal. 

Sämtliche Spiele beginnen um 2 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. 

66 Myslowitz — Ruh Bismarckhütte. 

Nach ſeiner ſenſationellen Niederlage am vergangenen 
Sonntag gegen Slonsk wid ſich der Ligavertreter Ruch diesmal 
gleichfalls auf die Beine ſtellen müſſen, um gegen die ſpielſtar⸗ 
len Oder keine Ueberraſchung zu erleben. 

K. S. Chorzow — 06 Zalenze. 

In Chorzew ſpielend werden die Zalenzer alles aus ſich 
herausgeben müſſen, um gegen die ſpielſtarten Chorzower ehren: 
voll abzuſchneiden. 


Freundſchaftsſpiele. 
Amatorsti Königshütte — Slonsk Schwientochlowitz. 

Die Amateure haben den Ruchbezwinger Slonsk Schwien⸗ 
tochlowitz in einem Freundſchaftsſpiel zu Gaſt. Das Spiel ver⸗ 
ſpricht ſehr intereſſant zu werden, zumal man geſpannt iſt, ob 
der Sieg von Slonsk gegen Ruh nur Zufall geweſen iſt und 
wie nun Amatorsli abſchneiden wird. Spielbeginn um 2 Uhr 
nachmittags auf dem Amatorskiplatz. 


Slavia Nuda — 1. F. C. Kattowitz. 

Der Klub darf ſich dieſes Treffen nicht etwa leicht nehmen 
und wieder mit einer geſchwächten Mannschaft beſtreiten. Denn 
gegen die Slavia iſt ein Sieg nicht zu leicht. Es kann diesmal 
ſogar Line 1. F. C.⸗Niederlage werden. Das Spiel ſteigt um 
2 Uhr in Ruda. 


Troppauer Eislauſfperein — Warſchau. 

Wie bereits bekannt, trägt am heutigen Sonnabend, abends 
8 Uhr und am morgigen Sonntag, mittags 12 Uhr auf der 
Kattowitzer Kunſteisbahn der Troppauer Eislaufperein gegen 
eine Warſchauer Mannchaft (polniſches Team) zwei Eishockey⸗ 
ſpiele aus. An beiden Tagen werden während den Spielpauſen 
Wiener Junioren im Eistunſtlaufen ihre bereits ſehr große 
Kunſt dem Publikum vorführen. 
dahin, daß die aus dem Grobblechwalzwerk entlaſſenen Ar⸗ 
beiter in der Bismarck⸗ und Königshütte angelegt werden 
ſollen. Auf einen ſolchen Anſinn konnten ſich die Betriebs⸗ 
räte gar nicht einlaſſen, denn wenn in den beiden Hütten 
Tauſende von Arbeitern entlaſſen werden ſollen, jo wird 
man begreifen, daß dies nur ein Verlegenheitsvorſch iſt. 
Auch wurde dieſes Syſtem ſchon im Jahre 1924 ausprobiert. 
Damals haben die überwieſenen Arbeiter nur einige Tage 
dort gearbeitet und wurden dann nach Haus geſchickt. Der 
Demobilmachungskommiſſar genehmigte eine Beurlaubung 
der Belegſchaft auf einen Monat und will nach Ablauf 
dieſer Friſt weiter ſehen. 8 


Aus der Gemeindeſtube von Bitttow. 


1 Bei 

wichtigſter Punkt ſtand die Bewilligung von Mitteln zur Weih⸗ 
nachtsunterſtützung der Arbeitsloſen auf der Tagesordnung. 
Folgende Sätze wurden beſchloſſen: für ledige Arbeitsloſe 10 
Zloty, für Verheiratete 15 Zloty und für jedes Kind unter 
16 Jahren 5 Zloty. Dieſe Unterſtützungen werden in bar aus⸗ 
gezahlt. Die Invaliden und Witwen erhalten aus der Ar⸗ 
menkaſſe die doppelte Anterſtütung. Gemeindearbeiter und 
Penſionäre der Gemeinde erhalten je nach Bedürftigkeit 10 bis 
90 Zloty. Die Gemeinde wirft für dieſe Zwecke aus eigenen 
Mitteln 5800 Zloty aus. Eine große Anzahl von Vereinen 
ſtellten Subventionensanträge. Dieſe wurden durch die Bank 
abgelehnt. Die Vergnügungsſteuer wurde einer Neuregelung 
unterzogen, und zwar wird für den Arbeitsloſenfonds ein Zu⸗ 
ſchlag von 10 Prozent erhoben. Die alte Vergünſtigung, wo⸗ 
nach jeder Ortsverein ein Vergnügen im Jahre ſteuerfrei hat, 
wurde beibehalten. Die Subvention der Wojewodſchaft, zum 
Bau der Volksſchule, wird zurückerſtattet. Die Sitzung war 
ſehr lebhaft und die ſozialiſtiſche Fraktion hat hierbei viel po⸗ 
ſitive Arbeit geleiſtet. 


der kürzlich abgehaltenen Gemeindevertreterſtzung, als 


| 
| 


Weihnachtsunterſtützung an Invaliden und Witwen. Maß⸗ a 


gebend für dieſe Unterſtüßung find die Liſten, welche bei der 
Kartoffelbelieferung verwendet wurden. Die in Frage kom⸗ 
menden haben ſich nach folgender Auſſlellung im Feuerwehr⸗ 
depot mit den entſprechenden Ausweiſen und Dokumenten zu 
melden, und zwar am Montag, den 21. Dezember: von 8-9 Hr, 
die Buchſtaben A—B; von 9—10 Uhr, die Buchſtaben CD: 
von 1011 Uhr, die Buchstaben E—F: 11—12 Uhr, die Buch⸗ 
ſtaben G—5; von 12—13 Uhr, die Buchſtaben I—T; von 13—14 


Uhr der Buchſtaben K. Am Dienstag, den 22. Dezember: von 


89 Uhr 2; ron 9—10 Uhr M; von 10—11 Uhr N; von 11—12 
Uhr O; von 12—13 Uhr P;: von 13—14 Uhr R. Am Mittwoch, 
den 23, Dezember: von 8—9 Uhr S; von 9—10 Uhr T: von 
10—11 Uhr U: von 1112 uhr V. W. von 12—13 Uhr 3. 
Die Einkommensgrenze für dieſe Invaliden und Witwen iſt foc⸗ 
gende: 60 Zlotzu bei Ledigen, 80 Zloty bei Verheirateten und 
100 Zloty bei Verhefrateten mit Kindern. 
ausgeſteuerte Arbeitsloſe. 5 
Den Arbeistloſen zur Beachtung. Die Auszahlung von 
Anterſtützungen an die Arbeitsleſen ven Siemiancwit; finden 
von nun an in der Gemeindeverwaltung Zimmer Nr. 1a, ſtatt 
Die Zahlungen werden nach folgender Ordnung vorgenommen: 
1. Jeden Montag von 8—12 Uhr für die Arbeitsloſen, welche 
nach der alcia uſtawowa pomoc panſtwowa und akcja wole⸗ 
wodska gezahlt werden. Die Buchſtaben A, B, C. D, E, F von 
8-9 Uhr, 97 Buchſtaben E, I. J, K. L von 9—10 Uhr, die Buch⸗ 
ſtaben M. N. O, P. R von 10—11 Uhr, die Buchſtaben S, T, 
U, W. 3, von 11—12 Uhr. 2. Jeden Dienstag von 8—11 Uhr, 
werden alle übrigen Arbeitslocen gezahlt (Opieta ſpoleczna] und 
die Ausgeſteuerten. Die Bu- toben A. V. C, D, E, F. M. N: 
O, P von 9—10 Uhr, G, 5, I. J. R. S ven 9-10 Uhr und K, 
L, T. u. W, 3 ven 10—11 Uhr. Dabei wird erneut darauf auf⸗ 
merlſam gemacht, daß diejenigen, welche nicht perſöhnlich er⸗ 
ſcheinen, eder die Jeitordnung nicht innehalten, der Unter⸗ 
ſtützung in der laufenden Woche verluſtig gehen. Es iſt daher 


Dasſelbe gilt für 


in jederm uns Inlereſſe, daß er die vorgeschriebene Einteilung 
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Auf Männerfang 


Miſter Abſalon Corner aus Chikago war nach Europa 
gegangen, weil es ihm in Amerika zu trocken geworden war. 
Miß Mabel ſeine Tochter, hatte ihn begleitet, weil fie unter 
allen Umſtänden einen Mann haben wollte. Und Miſter 
White, den berühmten Chikagoer Detektiv, hatten die beiden 
mitgenommen, weil ſie der Meinung waren, ihn in Europa 
gut gebrauchen zu können. Insbeſondere in Germany, denn 
Miſter White hieß eigentlich Weiß und war in Kattowitz 
geboren. Außerdem erzählte er ausgezeichnet Witze. 

Die drei befanden ſich alſo ſeit einigen Wochen in einem 
berühmten Südſchweizer Badeort. Miſter Abſalon Corner 
trank, Miß Mabel ſah nach einem Mann aus. Und Miſter 


White beobachtete. Am meiſten Erfolg hatte Miſter Corner. 


Seine Tochter hatte es noch zu keinem richtigen Flirt ge⸗ 
bracht, wenigſtens zu keinem ausſichtsreichen. Das kam 
vielleicht daher, daß Miß Mabel nicht gerade eine Schönheit 
war; jedenfalls nicht das, was wir unter einem American⸗ 
Girl verſtehen. Und weil man außerdem nicht wußte, wie 
groß ihres Vaters Scheckbuch war. Allerdings: in den letzten 
Tagen hatte ſich ein ganz reſpektabler junger Mann einiger⸗ 
maßen um Mit Mabel bemüht, und ſogar wiederholt mit 
ir getanzt. Aber dieſer junge Mann war ein ganz ge: 
wöhnlicher Dr. Ludwig Fuhrländer aus Berlin im Fremden⸗ 


buch eingetragen, und das ließ die innigeren Gefühle Miß 


Mabels längere Zeit nicht zur Blüte gelangen. Es kam 
jedoch kein anderer, der ſich lebhafter um Miß Mabel be⸗ 
kümmert hätte, und eines Tages war ſie jo weit, daß ſie 
zu ihrem Vater Abſalon ſagte: „Dieſer Dr. Fuhrländer 
oder keiner!“ — Miſter Abſalon erſchrak, denn er kannte 
ſeine Tochter. Er ging zu Miſter White, der eben im Hotel: 
park ſpazieren ging und die Fußſpuren auf dem Kiesweg 
beobachtete. „Denk dir, Bill,“ ſagte er, „Mabel will den 
Berliner heiraten. Neſen Prirateelehrten. Ich bin außer 
mir!“ — „Unmöglich,“ ſagte Miſter White, und ſpuckte 
energiſch aus. „Mann iſt kein Berliner. Kein Privat⸗ 
gelehrter, Mann iſt internationaler Hoteldieb. Heißt auch 
nicht Fubrizeder. beißt Theonbele Dubois, Markiert hier 
nur den Beſcheidenen, um unerkannt zu bleiben.“ 

Miſter Abſalon ſagte das ſeiner Tochter. „Du kannſt 
ihn nicht heiraten, Mabel. Bedenke: ein Hoteldieb!“ — 
„Warum nicht, Abby? Ich finde gerade! — Er wird ſich 
unter deinen Geſchäftsfreunden in Chikago durchaus zu 
Haufe fühlen!“ — „Aber bedenke doch, Mabel, ein Mann, 
der ſtiehlt!“ — „Lieber Papy: er wird in deinen Konzern 
eintreten, und da wird das gar nicht auffallen!“ — Wenn 


Miß Mabel „lieber Papy“ ſagte, dann wußte Miſter Abſalon 


Corner, daß nichts zu machen war. Er ging alſo wieder zu 
Miſter White und beratſchlagte mit ihm, auf welche Weiſe 


dieſer angebliche Dr. Fuhrländer aus Berlin dazu zu brin⸗ 


gen wäre, Miß Mabel Corner aus Chikago zu heiraten. 
„Auf dem gewöhnlichen Wege nie!“ erklärte Miſter 
White. „Ein Theophile Dubois verheiratet ſich nicht, auch 
8 um Millionen. Man muß ihn zwingen. Aber ich mache 
tl 
Schwiegerſohn ſein.“ Miſter Corner ſeufzte, aber das nutzte 
nichts. Auch der Alkohol wollte erſt nichts nützen, Wente 
nicht bei Miſter Corner. Miſter White dagegen regte er an, 
und bei der fünften Flaſche Whisky ohne Soda enkwarf der 
berühmte Detektiv einen grandioſen Plan. „Er wird dir 
ein unangenehmer Schwiegerſohn werden, Abby, denn er 
veriteht das Geſchäft noch beſſer als du. Aber wenn du 
ſchon willſt Raubtiere fängt man in Fallen, wie du 
weißt. Dieſer Mann iſt ein Raubtier. Die Falle iſt das 
immer deiner Tochter. Nur — nimm es mir nicht übel, 
bby! — als Köder iſt Miß Mabel nicht zu gebrauchen. 
Darauf beißt er nicht an. Aber deine Tochter hat für eine 
Million Dollar Diamanten bei ſich. Die muß man ihm 


darauf aufmerkſam. Abby, er wird ein unangenehmer 


Humoreske von Ludwig Lys. 


zeigen. Und wenn er dabei iſt, ne 3a ſtehlen, wird er ge⸗ 
ſchnappt. Und zwar von Miß Mabel — — die wird fertig 
mit ihm. Dann muß er ſie heiraten.“ — 

Am andern Abend ereignete ſich folgendes: Miß Mabel 
hatte ihren ganzen Kriegsſchmuck angelegt. Im Wert von 
einer Million Dollar. Sie tanzte ausſchließlich mit dem 
Privatgelehrten Dr. Fuhrländer aus Berlin und verfehlte 
ec ihn auf die Echtheit ihres Schmuckes ganz beſonders 
aufmerkſam zu machen. Dr. Fuhrländer (dien begeiſtert. 
Als es auf Mitternacht ging, äußerte Mabel ihrem Vater 
gegenüber — ſo, daß Dr. Fuhrländer es deutlich genug hören 
mußte — den WMunſch, noch ein auß ſpazieren zu fahren. 
Der Vater war gern einverſtanden, Miß Mabel ſollte nur 
ihren Schmuck erſt ablegen. Auch das mußte Dr. Fuhrländer 
hören. Miß Mabel entfernte ſich alſo auf ein paar Mi⸗ 
nuten, kam ohne Diamanten zurück und ging mit ihrem 
Vater und Miſter Phite weg. Gleich darauf hörte Dr. 
Fuhrländer den ſchweren Wagen Miſter Corners abfahren. 

Und nun vollzog ſich alles planmäßig. Miß Mabel war 
durch eine Hintertür in ihre Appartements zurückgekehrt und 
wartete im Badezimmer. Miſter Corner und Miſter White 
ſtanden im Garten und beobachteten eifrig den Balkon im 
erſten Stock und die offenſtehenden Fenſter des Schlafzim⸗ 
mers von Miß Mabel. ie nach einer Viertelſtunde 
ungefähr bewegte ſich auf dem Balkon ein Schatten: er kam 
von dem Zimmer Dr. Fuhrländers und bewegte ſich lang⸗ 
ſam in der Richtung des Zimmers von Miß Mabel. Und 
verſchwand im Fenster. Miſter White wartete noch ein 
paar Sekunden, bis das Licht in dem Schlafzimmer auf⸗ 
zuckte, dann ſagte er zu Miſter Corner: „Jetzt iſt Miß Mabel 
bereits in Aktion. — Geh ſegnen, Abby!“ 

Dr. Fuhrländer war kaum in das offene Fenſter ein⸗ 

eſtiegen, als fi die Badezimmettür öffnete und Miß Mabel 
fen b Sie knipſte das Licht ein, ſah den Eindringling 
tehen und ſtieß einen wohlvorbereiteen kurzen Schrei aus. 


Auf dem Bett lag der ganze Diamantenſchmuck. 


als er Dr. Fuhrländer im Zimmer 
deutet?“ rief Miſter Corner drohend. 


Da trat Dr. 


51 zum erſtenmal allein waren, 


Namen Fuhrländer zu Recht führte. Ferner, 


Dr. Fuhr⸗ 


länder ſtand, ohne ſich zu rühren; er war totenblaß gewox⸗ 


den. „Was tun Sie hier? Wie konnten S 
Mabel — ich bitte tauſendmal um Verzeihung ich .. 
ich...“ — „Mein Herr, Ihre Anweſenheit kompromittiert 


mich aufs äußerſte ..!“ Dr. Fuhrländer wich bis aus Fen⸗ 
ſter zurſick — im Garten ſah er, in vollem Mondlicht, Miſter 
White ſtehen. Plötzlich ging die Vorzimmertür auf, und 
Miſter Abſalon Corner trat herein. Er erſtarrte zu Stein, 
ſtehen ſah. Miß Mabel 
„Wollen Sie mir ſagen, was das be⸗ 
„Mein acht 1 ver⸗ 
nichtet?“ ächzte Miß Mabel aus ihrer Ohnma eraus. 
Fuhrlaßder vor den Weizenmann aus Chikago 
und ſagte mit gebrochener Stimme: „Miſter Corner, ich 
bitte um die Hand Ihrer Tochter!“ En. p 
. . . . In allerkürzeſter Em wurde Dr. Fuhrländer mit 
Miß Mabel verheiratet. Ein glückliches Brautpaar. Als 
ſagte die neugebackene Mrs. 
uhrländer mit holdeſtem Lächeln: Geliebter — ich weiß 
Ich weiß, daß du nicht Fuhrländer heißt, ſondern 
Theophile Dubois. Ich weiß, daß du ein berühmter inter⸗ 
nationaler Hoteldieb biſt. Ich weiß, daß du es in meinem 
Schlafzimmer auf die Diamanten abgeſehen hatteſt. Aber 
ich liebe dich!“ Dr. Fuhrländer machte ein unbeſchreibliches 
Schafsgeſicht. Mit Hilfe dieſes Schafsgeſichtes gelang es 
ihm, Mrs. Fuhrländer davon zu überzeugen, daß ſie den 
daß iht Mann 
wirklich Privatgelehrter war. Und drittens, daß er bei ſei⸗ 
nem Eindringen in ihr Schlafzimmer die Abit gehabt 
hatte, ein tieſempfundenes Gedicht auf ihr Kopfkiſſen zu le⸗ 
en. Als Mrs. Fuhrländer dieſes Gedicht auch noch geleſen 
atte, fiel I in eine wirkliche Ohnmacht. Und als fie daraus 
erwachte, leitete fie die Scheidungsklage ein. 


fiel in Ohnmacht. 


alles! 


Der Anödelbauer 


In der Gegend von Wels im Oberöſterreichiſchen lebte 
einmal ein Bauer, der reicher war als alle anderen Bauern 
hinunter bis Sankt Pölten und hinauf bis Salzburg und 
noch weiter. Wenn der in die Wirtſchaft kam, da wurde es 
mäuſerlſtad. Die Leute, die da umeinander ſaßen und ihren 


Moft tranken, die wurden jo klein wie die Untersberger 
fü hen aber er ſtand da wie ein Rieſe und warf ein Geld⸗ 


| 


ück hin und trank feinen Moſtkrug nicht aus und ging weg, 
ohne den Geldreſt einzuſtecken. So reich war der Bauer. 
Und ſeinen Mägden und Knechten ging es weiter nicht 
ſchlecht. Aber es gab alle Tage Knödel. Alle Tage gab es 
Knödel beim Riederſepp. Am Sonntag ſchön weiße aus 
Weizenmehl, unter der Woche mindere aus gemiſchtem Mehl 
und am Freitag ſchwarze und harte, ohne ein Bröſel Speck 
darin. Wie die Kanonenkugeln ſchauten die Freitagknödel 
daher. Nach der Meinung des Bauern war das Geſündeſte, 


was es für einen Menſchen auf der Welt gab, ein Kuddel. 


Und je mehr Knödel der Menſch, gleichgültig ob weiblich 
oder männlich, aß, deſto ſtärker und geſünder wurde er. Vom 
Fleiſch hielt der Bauer nicht viel. Das ſei ein ungeſundes 
Freſſen, meinte er, für die Menſchen, die ſchwer arbeiten 
müſſen. Aber weil er nicht ſchwer arbeitete, aß er Fleiſch 
gerade Anus, Aber ſeine Leute bekamen wenig davon zu 
ſehen. nd wenn einmal ein Knecht in den Speckknödeln 
ein Stückerl Speck fand, da war das ein Wunder, von dem 
der ganze Hof drei Tage lang redete. Und weit umher 
nannten ſie den Riederſepp den Knödelbauer. 
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Königin 


Das Leben der Königin Luiſe im Tonſiſm 


Luiſe [Henny Porten) und Friedrich Wilhelm der Dritte (Guſtav Gründgens) in Schloß Paretz. Von rechts Prinz 


Wilhelm, der ſich ſeinen Eltern als jüngfter Leutnant der Gar de vorſtellt und ſein Bruder Friedrich Wilhelm. — Walter von 


Molos bekannter Roman „Luiſe“ 
wird. Henny 


Frauenschicksale der Weltgeſchichte filmiſch zu geſtalten, das der Königin Luiſe von Preußen. 


r 8 je“ gab den Vorwurf zu einem Film, deſſen Feſtvorſtellung dieſer Tage in Berlin ſtattfinden 
orten, die große deuliche Darſtellerin, fand in dieſem Film die lang erſehnte Gelegenheit, eines der tragiſchſten 


(Photo Vereinigte Star⸗Fil 1.) 


es den Leuten vor Fleiſch. 


Da kam aber eines Tages ein Knecht auf den Hof, der 
vorher im Bayriſchen gearbeitet hatte. Der hatte in der 
Gegend, wo er viele Jahre lang Roßknecht war, gerade 
Knödel und Nudeln und Mehlpatzen genug gegeſſen. Und er 
wollte einmal im Oberöſterreichiſchen arbeiten, wo es, wie 
man ihm erzählt hatte, alle Tage Fleiſch gab. Früh, mit⸗ 
tags und abends. And der Knecht kam ausgerechnet zum 
Riederſepp. Zum erſten Frühſtück bekam er 
Knödel norgejekt, zu Mittag ſtanden ſechs Schüſſeln. 
Tiſche, ſo hoch, daß man den Gegenüberſitzenden nicht ſehen 
konnte. Und jo ging es alle Tage fort. Fleiſch gab es auch, 
aber nur ſo groß wie ein Radiergummi. Da wunderte ſich 
der Roßknecht aus dem Bayriſchen, und er ſchlug die Hände 
über dem Kopfe zuſammen, als er merkte, daß der x 
ee neun Knödel, die Kuhmagd elf Knödel und der Groß⸗ 
knecht dreizehn Knödel auf einen Sitz eſſen konnten. Und 
der Roßknecht aus Bayern beſchloß, dem Uebel abzuhelfen. 

Als er drei Tage nach ſeinem Eintritt in den ‚Dienit 
auf dem Felde aderte, kam der Bauer daher. „D' Roſſ 
Geh a jagte der Bauer. „Freili, freili!“ meinte der 

oßknecht. 
ſieben Knödel. Was denkſt, Bauer. was jo ein Roß ziagt, 
wenn's alle Tag ſeine Knödel kriegen tuat!“ ; 

„Na jetzt aber!“ rief der Bauer. „And was ißt denn 
du dann, wenn die Noſſ' deine Knödel freſſen!“ i 
kauf mir a Wurſcht!“ antwortete der Roßknecht. 
Und dann rief er: Hü! Und feine Roſſe zogen weiter. 

Zu Mittag kam der Bauer in die Stube hinein, wo 
die Leute aßen. And richtig ſaß der Roßknecht 2 Bayern 
da und hatte ein Monſtrum Wurſt auf dem Teller liegen, 
ſeine Knödel hatte er neben ſich auf den Tiſch gelegt. Da 
kam aber ſchon fuchsteufelswild die Bäuerin aus der Küche 
gefegt und fragte, was das für eine Art ſei, anders zu 
eſſen wie die anderen Leute. Da ſtand aber gleich der 
Ochsenknecht auf und begehrte auch eine Wurſt. And die 
Kuhmagd ließ ihre Knödel ſtehen und fing an zu heulen, 
der Großknecht aber ſtand auf und verlangte ſeine iv. 
piere und jein Geld. Und die anderen Leute am Tiſche 
lachten und ſtießen ſich mit den Ellbogen an. 
And jetzt merkte der Bauer, was los war! „Soſo!“ 
jagte er und ſtemmte die Fäuſte in die Seiten. „Ihr wollts 
keine Knödel mehr eſſen! Na, mir ſoll's recht ſein!“ Und 
dann ging er hinaus und nahm ſeine Frau mit. - 4 

Am nächſten Tage gab es frühmorgens Gejeldtes, mit⸗ 
tags einen Schweinebraten, abends ein Beuſcherl. Dann 
folgten Kälbernes, einmal ein Nindfleiſch dazwiſchen. Saure 
Niernderln, dann wieder geröſtete Niernderln, ſaure led, 
alle Tage etwas anderes. Und die 
Losen, die Tauben und die Hühner bekamen alle Tage 
Knödel vorgeſetzt, je nachdem ganz oder jein hergerichtet. 
Und ſo ging das vierzehn Tage, drei Wochen weiter. 


’ 


Da fingen die Leute an zu murren und eine ungeheure 


Sehnſucht nach Knödeln bemächtigte ſich ihrer Seelen. Aber 
der baytiſche Roßknecht gab nicht nach, und jo verließ er 
eines Tages ſeinen Dienſt, beſchimpft und böſe geſcholten, 
wo er es doch ſo gut gemeint hatte. And jetzt gibt es wie⸗ 
derum alle Tage Knödel beim Riederſepp, aber jegliches 
Fleiſch iſt aus ihnen verſchwunden. Gerade grauſen tut 
Der böſe Roßknecht aus Bayern 
iſt aber jetzt auf einer anderen Dienſtſtelle, wo es dreima 
in der Woche Knödel gibt. And das genügt auch. 72 

Der beſte Bauer kann es eben den Leuten nicht recht 
machen. Gibt er ihnen alle Tage Knödel, wollen ſie alle 
Tage Fleiſch. And haben ſie alle Tage Fleiſch, wollen 
fie wieder die Knödel. Es iſt eben ein Jammer mit den 
Dienſtleuten heutzutage. 
froh, wenn er Knödel bekommt. — — — 


„Die kriegen von mir auch alle Tag’ ſechs, 


Röſſer, die Säu, der 


— Der Roßknecht iſt aber heute 


an vier 
n auf dem 
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Er beantragt... 


Zwei Jahre Arbeitsloſigkeit, der Durchgang durch alle 
Anterſtü ungsarten hatten den Kriſenfürſorge⸗Empfänger 
Nobert eniger zwar körperlich ausgehöhlt, aber noch war 
ſeine Zuverſicht nicht gebrochen, daß ein bewußter Wille die 
Welt regiert. Er glaubte noch an Gott. Im vergangenen 
Sommer war er einige Wochen krank geweſen, weil er nicht 

bedacht hatte, daß eine Ernährung, die monatelang aus⸗ 
ſchließlich aus Erbswurſt und Waſſer beſteht, Störungen der 
Geſundheit zur Folge haben muß. Die mit Talg angemach⸗ 

ten Graupen, die er jetzt bevorzugte, bekamen ihm beſſer, 
wenn ſie ihm auch nicht mehr Kräfte gaben. Eine andere 
Auswahl blieb ihm nicht, da er von elf Mark und etlichen 
Pfennigen in der Woche leben mußte. Robert glaubte alſo 
noch an Gott, und er ahnte die himmliſche Vorſehung in 
voller Tätigkeit, als ihm ein Zettel ins Haus gebracht wurde, 
der ihn aufforderte, unverzüglich auf das Zollamt zu kommen, 
wo für ihn eine Sendung aus dem Auslande, aus Wien, 
eingetroffen ſei. Der Inhalt beſtünde aus Lebensmitteln. 

Die kalte Dachſtube, in der Robert hauſte, erlebte das 


ſeltene Wunder frommer Verklärung. Robert erinnerte ſich 


aus den Bibelſtunden ſeiner Kinderzeit, wie Gott dem Ein⸗ 

ſiedler Elia einen Raben gejandt hatte mit dem Auftrage, 

den frommen Mann zu ſpeiſen. Jetzt hatte Gott dem Kri⸗ 

ſenfürſorge-Empfänger Robert Weniger das gleiche Wunder 

beſchert, hatte dem ſo lange vergeſſenen Verwandten in Wien 

den Befehl gegeben, ſich des armen Mannes in Deutſchland 

zu erinnern und ihm von ſeinen vollen Fleiſchtöpfen mitzu⸗ 

teilen. Die Graupen waren faſt aufgezehrt, morgen erit 

durfte wieder Anterſtützungsgeld erhoben werden, bis mor⸗ 

gen alſo hätte Robert hungern müſſen — da kam Gott und 

ſchickte auf dem Amwege über die Zollbehörde den Raben 

aus Wien. Der erſte Schnee des Jahres flockte kühl vom 

K Himmel, und Nobert trug noch die gleichen Kleider wie im 

5 Juli. Aber heute fror er nicht, denn in der Taſche trug 

& er den Zettel, der ihn zum Zollamte berief. Eine 

Anweiſung auf einen Schatz iſt ein Vermögen, wenn 
man keinen Pfennig in der Taſche hat. 

22 „Robert grüßte den Pförtner des Zollamts höflich, und 

willig ſtellte er ſich in die lange Reihe, die vor den Schaltern 

auf Abfertigung wartete. Neugierig betrachtete er die 

Leute, wunderte ſich, was da alles aus dem Auslande in 

Paketen kam. Bücher, die ein beleibter Herr in einem wun⸗ 

dervoll warmen Mantel erhielt, Felle in großen Käſten, die 

von Angeſtellten einer Kürſchnerei vor den Schalterbeamten 

ausgebreitet wurden, ſeidige, glänzende Stoffe, die zur Prü⸗ 

fung durch flinke Finger rieſelten. das en Een aber 


Robert wußte, daß man vor ihm das 
mußte, wenn er an die Reihe kam. Welcher Art auch die 
Lebensmittel ſein könnten, eſſen würde er nachher, eſſen, 
bis ihm alle Flauheit, alle Schwäche aus dem Leibe ver⸗ 
trieben war. Dieſe Gewißheit war ihm herrlich, und darum 


und Geldloſigkeit ausſahen. Mürde man etwa eine kleine 
Gebühr von ihm verlangen? Nun, der Rabe hat vom 
Propheten Elia keine Gebühr eingezogen, wenigſtens ſteht 
nichts davon in der Bibel. Gott wird auch das Herz des 
Wiener Verwandten von Robert ſo gelenkt haben, 
daß er das Paket gebührenfrei abgehen ließ. \ 
25 Robert vergaß die ſchmerzhafte Leere ſeines Magens, 
als er dem Beamten ſeinen Zettel mit demütiger Höflichkeit 
überreichte, Der Beamte nahm das Papier und ging nach 
eeinem der rieſigen Regale. Er brachte ein um ae 
Paket zurück, öffnete es und breitete den Inhalt vor Robert 
aus. Dem ſchlug hörbar das Herz. Drei Mürſte verſchie⸗ 
dener Art, ein Stück geräuchertes Fleiſch, ein kleiner Nuß⸗ 
2 ſchinken. Alſo Graupen mit Fleiſch, Brot mit Wurſt, mit 
Schinken. — Robert ſah die Speiſezettel der kommenden 
= Wochen vor ih, und die Sicherheit behaglichen Beſitzes 
ſtraffte ſeine Muskeln. Der Beamte möge ſich die Arbeit 
ſparen, er ſelbſt werde die Sachen wieder einpacken. Und 
er danke recht ſchön. Der Zollbeamte zog Fleiſch und Würſte 
aaaus dem Fingerbereich Roberts und ſah ihn erſtaunt an. 
Nein, ſo ginge das nicht. Ob er ſich als Herr Robert Weniger 
ausweiſen könne? Robert zog ſeine Stempelkarte vom Ar⸗ 
beitsnachweis aus der Taſche. Hier, bitte 99 51 Und nun. 
Nun ſagte ihm der Beamte, daß er ihn hinreichend als 
errn Robert Weniger feſtgeſtellt ſehe, den Adreſſaten eines 
kets aus dem Auslande, das von Joſeph Sterzinger in 
Wien abgeſandt ſei. Robert lächelte bereitwillig. Ja, der 
Joſeph Sterzinger in Wien ſei der Onkel von ihm. Und 
die Würſte ſeien ſicherlich hausgeſchlachtet, denn der Onkel 
be eine Vorliebe für hausgemachte Würſte. 
Br, Das ginge ihn nichts an, ſagte der Beamte. Aber Herr 
Weniger möge bitte ſein Einverſtändnis erklären, daß 
E Wurſt und Fleiſch durch das Zollamt vernichtet würden. 


£ 


RMobert, in dem ſich bei diejen Worten des Beamten 
des Hunger wieder ſtärker regte, bat ihn, er möge nicht jo 
8 unpaſſende Scherze machen. Der Beamte fragte etwas ge⸗ 

kränkt zurück, wieſo Herr Weniger hier einen Scherz ver⸗ 
mute. Er pflege im Dienſte keine Scherze zu machen. Herr 
Robert Weniger habe I als Adreſſat einer Sendung von 
Fleiſchwaren ausgewieſen, die laut Beleg aus dem Aus⸗ 
lande komme. Aus Wien, alſo aus dem Auslande! Nach 
Zollvorſchrift aber müſſen Fleiſchwaren aus dem Auslande 
vernichtet werden. Entweder durch Feuer oder auch durch 
Waſſer. Die Vernichtungsart ſei eine interne Dienſtfrage 
der Zollbehörde. Der Beamte blieb vollkommen ruhig bei 
ſeeinen Worten und auch alle anderen Menſchen ringum nah⸗ 
8 men keinen Anſtoß daran. Dieſe Ruhe gab Robert die Ge⸗ 
5 wißheit, daß er fich nicht unter Verrückten befand. Und 
darum ſagte er ebenſo ſachlich, man könne doch unten den⸗ 
kenden Menſchen, und zumal in ſolchen Notzeiten wie heute, 
feine Lebensmittel vernichten. Er fühlte jelbit, daß ſeine 
Stimme lauter und erregter klang als die aller anderen 
Menſchen in der Nähe, und das machte ihn unſicher. War 
er es, der verrückt war unter lauter Gejunden? 
Anwillig antwortete der Beamte, daß müſſe nach den 
Dienſtvorſchriften der Zollbehörde richten müſſe. Ob der 
Herr nun mit der Vernichtung einverſtanden ſei? Es bliebe 
ſonſt nur der andere Fall, das Fleiſchzeug nach Wien zurück⸗ 
gehen zu laſſen. Ob der Herr was wolle? Dann allerdings 
müſſe er die Portokoſten tragen. Die ſeien erſt zu hinter⸗ 
legen, ſofort, hier, auf dem Zahlbrett. 
ie Leute in der Reihe hinter Robert wurden unge: 
duldig. Was machte der junge Mann da für Scherereien? 
Hält hier den ren Verkehr auf! 
50 Auch die Beamten von den benachbarten Schaltern 
blickten jetzt mißbilligend auf Robert. Ein junger Menſch, 
ohne Kragen, bei dieſer kühlen Jahreszeit in einer dünnen, 
abgewetzten Jacke, käſig grau und doch ſchweißbedeckt im Ge⸗ 
ſſicht, was fällt dem ein, Unruhe in das Amt zu bringen? 
A Der Beamte fragte Robert noch einmal, was er denn 
nun eigentlich 3 Die Vernichtung der Fleiſchwaren 


N 


9 


önſte ausbreiten 


ſtand er ſicherer inmitten der Leute, die nicht nach Hunger 


durch das Amt oder die Bezahlung des Portos für den 
Rückgang nach Wien. Robert ſtotterte, er habe Hunger. 
Er ſei doch ein ganz armes Luder. Hier, ſeine Stempel⸗ 
karte, man ſolle ſie anſehen. Zwei Jahre ſei er ohne Ar⸗ 
beit. Hunger, Hunger habe er. Das ſchrie er jo laut, daß 
alle Leute in der weiten Halle es hören mußten. 

Aber Nobert kümmerte ſich nicht um die Leute, ſeine 
Blicke hingen an den Würſten. Der Beamte ſpürte ſeine 
Gedanken und ſchob das Paket weit weg. Selbſt mit einem 
Sprunge hätte Robert es nicht mehr erreichen können. Er 
bettelte, ob er ſich nicht wenigſtens ein Stück abſchneiden 
dürfe, abreißen, einmal hineinbeißen. 

Der Beamte bedauerte. An den unerledigten Angele⸗ 
genheiten der Zollbehörde dürfe man ſich nicht vergreifen. 
Robert ſtöhnte. Dieſe Dinge hier ſeien doch an ihn gerich⸗ 
tet, für ihn beſtimmt, ſie ſeien doch ſein Eigentum. 

Während der Beamte in einem Wandregal nach einem 
Formular ſuchte, trat vom Nachbarſchalter ein anderer Be: 
amter herzu und belehrte freundlich Robert, daß er nicht 
von perſönlichem Eigentum ſprechen dürfe, denn es handle 
ſich um amtlich geſchütztes Zollgut. — 

Die Hoffnung, die wie ein Kraftſtrom Robert herge⸗ 

fehr. hatte, war aus ihm gewichen. Ein ſchlapper, nicht 

ehr ſauberer Menſch, dem der Hunger und die Gier nach 

der Wurſt da drüben kalten Schweiß auf die Stirne trieb, 

quälte ſich ratlos vor dem Schalter herum. Man wurde un⸗ 

en Er möge gefälligſt ſo anſtändig ſei und auf die an⸗ 
ü 


deren ckſicht nehmen, die nach ihm auf Abfertigung war⸗ 
teten. Robert begriff. Er war hier ein Hindernis. Und 


er nahm den Federhalter, den der Beamte ihm hinſchob, und 
unterſchrieb das Formular. Es war vorgedruckt und der 
Beamte hatte nur ein paar Worte einzufügen brauchen. 

„Ich beantrage hierdurch, daß die mir geſandten Fleiſch⸗ 
waren vernichtet werden. Robert Weniger.“ 

Ob die Würſte, das Rauchfleiſch, der Schinken durch 
Feuer oder Waſſer eg würden, das zu beantragen 
ſtand nichts in Roberts Macht. Und er machte ſich auch 
keine Gedanken darüber, denn er hatte ſchwer genug an 
ſeinem Hunger zu tragen. — — — 


| 
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Jur Schließung der Staatstheater 
Im Rahmen des Sparprogramms des preußiſchen Finanzmini⸗ 
ſters ſoll eine Reihe von Staatstheatern geſchloſſen werden. 
Wenn es nicht noch in letzter Stunde gelingt, eine Aenderung 
der Lage herbeizuführen, ſo werden die Staatstheater in 
Wiesbaden (oben) und in Kaſſel (unten) mit Ende der 
| Spielzeit ihre Pforten ſchließen müſſen. 


Der fliegende Holländer 


Von H. Gries. | . 
Es war eigentlich ein Wunder, daß wir Kap Horn [Entſetzen, das alle gepackt hatte und noch allen im 


ohne jeden Zwiſchenfall umrundet hatten; denn unſere Bark, 
keine tauſend Tonnen groß und von älteſter Bauart, war 
alles andere als ein Ozeanklipper, der an Orkanſeen gewöhnt 
iſt. Ich wußte, daß ſie ein Oſtſeeſchiff war und das, was 
man einen „Mannstöter“ nennt, aber der Wunſch meiner 
Mutter, ſie zu beſuchen, nachdem mein Bruder ſeit vier 
Jahren verſchollen war, hatte mich alle Bedenken verſcheuchen 
laſſen. Da es zurzeit, als ich den Brief aus der Heimat 
erhielt, in ganz San Franzisko kein anderes deutſches Se⸗ 
gelſchiff gab, als die nach Hamburg beorderte „Thule“, war 
mir kein anderer Ausweg geblieben, als auf ihr anzuheuern. 


Nun, wir hatten den Großkampfplatz bald hinter uns, 
und ſchlimmer als Kap Horn konnte es wohl nicht mehr 
kommen. Sekt ſegelten wir in die Höhe der Falklands, 
deren düſtere Bergketten ſteil und drohend in der Ferne 
aufragten. Es wehte ein ſteifer Südoſt, aber gegen Abend 
ballten ſich am Horizont ſchwere Wolkenmaſſen zuſammen, 
die neues Unwetter ahnen ließen. Wir ſaßen alle Mann 
im Logis, ſchmokten unſere Pfeifen und warteten, daß der 
Befehl kommen würde, die oberen Segel feſtzumachen. Ne⸗ 
ben mir hockte unſer Segelmacher, ein alter Hochſeematroſe, 
der die ganze Welt kannte und auf deſſen Wort wir viel 
gaben. „Jungens“, ſagte er plötzlich, „das wird heute 
abend ein Wetter für den Holländer“. — 

Erſtaunt ſahen wir auf und lächelten, aber der Se⸗ 
gelmacher machte ein ernſtes Geſicht, und als einer ein 
lautes Lachen hören ließ, fuhr er ſort: 

„Ja, lacht nur, aber ich weiß, was es für eine Bewandt⸗ 
nis mit dem fliegenden Holländer hat und daß er ſich ge⸗ 
rade in dieſer Gegend herumtreibt. Die bei ihm an Bord 
ſind, haben eine große Sünde begangen und müſſen ewig 
durch die Meere fahren, bis ſie eines Tages erlöſt werden. 
Immer, wenn nachts Sturm herrſcht, verſuchen ſie, an einen 
fremden Segler heranzukommen und auf deſſen Deck zu 
ſpringen, denn nur dadurch können ſie Erlöſung finden. 
Man muß ſich vor ihnen hüten, weil für jeden, der ſich auf 
dieſe Weiſe rettet, einer auf dem anderen Fahrzeug ſtirbt.“ 


Es war eine ganze Weile ſtill im Raum, keiner wagte 
ein Wort zu ſagen, obwohl wir Jüngeren unter der Mann⸗ 
ſchaft gern unſere Zweifel vorgebracht hätten. Aber ehe 
einer den Anfang machen konnte, tönte draußen ein gellender 
Pfiff, dann jagte ein Befehl den anderen, und wenige Mi⸗ 
nuten ſpäter hatten wir uns auf die Rahen verteilt. Der 
erwartete Sturm war da, es heulte und pfiff, und die See 
ging ſo hoch und ſchwer, daß wir Mühe hatten, die Ober⸗ 
ſegel zu beſchlagen. Mit letzter Anſtrengung machten wir 
die Bändſel feſt, als ich plötzlich einen Aufſchrei hörte, ſo 
laut und ſchrill, daß er den Sturm übertönte. Wie von einer 
Ahnung getrieben, richtete ich mich auf, und — mein Herz 
Furth ich war wie gelähmt —, ganz deutlich ſah ich das 
urchtbare herankommen. Ein fahler Lichtſchein drang 
vor uns aus der Finſternis. und in dieſem Licht jagte in 
vollen Segeln ein rieſiges Vollſchiff auf uns zu. Ge⸗ 
waltig türmte die Segelmaſſe, ſchneeweiß leuchtend und 
ſo hoch, daß ſie, kaum eine Schiffslänge entfernt, 
fajt über uns zu ſtehen ſchien — — — 
ich hatte vor Entſetzen die Augen geſchloſſen, denn 
darüber war kein Zweifel, daß uns der gewaltige fremde 
Segler in der nächſten Sekunde überrennen würde. Und 
währnd ich den unvermeidlichen Zuſammenſtoß erwartete, 
war mir in dem Schwanken der Maſte, als ſauſte ich durch 
die Luft und würde im nächſten Augenblick an Deck des 
anderen Fahrzeuges landen. Ich zitterte vor Angſt und 
Grauen, aber das Krachen und Splittern, das ich erwartet, 
9 * nicht, nur ein kurzes Zittern ſtieß durch die Ta⸗ 
kelung und verriet, daß etwas geſchehen war. Genau weiß 
ich nicht mehr, wie es gung ⸗ der Vorgang ſpielte ſich mit 
raſender Schnelligkeit ab, und als ich die Augen wieder auf⸗ 
ſchlug, war der weiße Segler verſchwunden. Es war, als 
hätte die Nacht ihn verſchlungen und als wäre alles nur ein 
Traum geweſen. jedenfalls mußte ein Wunder geſchehen 
ſein, daß es nicht zu einem Zuſammenſtoß gekommen war. 
Wir waren zu Tode erſchöpft, aber keinem war es mög⸗ 
lich, in die Koje zu kriechen und zu ſchlafen, das lähmende 


Geſicht ſtand, verſcheuchte alle Müdigkeit. 

Stumm hockten wir im Logis und blickten auf den 
Segelmacher, als hätten wir von ihm eine Erklärung zu 
fordern. Da wurde die Logistür aufgeſtoßen und herein 
polterte der Bootsmann, ſah von einem zum anderen und 
fragte wütend: „Hat einer von euch ſein Meſſer verloren?“ 

Erſchrocken faßten wir uns an die Hüfte, wo am Leib⸗ 
riemen unſer Bordmeſſer zu ſtecken pflegte. Wehe, wenn es 
einem paſſierte, daß er beim Arbeiten auf einer Rah ſein 
Meſſer auf Deck fallen ließ! Es galt als ein Verbrechen und 
a harte Beſtrafung nach ſich, wenn einer das Unglück hatte. 


In dieſem Falle jedoch war keiner unter uns, dem das 
Meſſer fehlte. Da trat der Bootsmann näher, beugte ſich 
über den Tiſch und hielt das Meſſer hin, das von ungewöhn⸗ 
licher Größe war. „Seht her,“ begann der Bootsmann 
wieder, „dieſen Dolch habe ich eben auf der Back gefunden, 
als ich nachſehen wollte, ob das verrückte fremde Vollſchiff 
uns vielleicht den Bug eingedrückt hat.“ 

Ich ſah genauer hin und glaubte meinen Augen nicht 
zu trauen, denn das Meſſer — kein Zweifel, es mußte mei⸗ 
nem Bruder gehören. Die lange, breite Klinge und der 
ſchwarze Griff aus gerilltem Holz — ganz genau erkannte ich 
das Meſſer wieder. Vor ſechs Jahren hatte ich es in Neu⸗ 
york gekauft und meinem Bruder zu Weihnachten mitge⸗ 
bracht, ehe er im Frühjahr darauf zur See ging 

Am nächſten Tage war der Sturm vorbei, und als es 
hell wurde, ſtellten wir feſt, daß der Bugſpriet und der 
Klüverbaum ſchwer beſchädigt waren. Schlimmer war die 
Entdeckung, daß der Großmaſt von oben bis unten geſpalten 
war und faſt fingerbreit auseinanderklaffte. Zwar laſchten 
wir den Maſt, jo gut es ging, aber volle Segel konnte er 
nicht mehr tragen, und beim nächſten Sturm mußte er über 
Bord gehen. So lange das Wetter gut blieb, konnten wir 
verſuchen, Montevideo zu erreichen, um dort einen neuen 
Maſt einſetzen zu laſſen, ehe wir die Weiterreiſe antraten. 

Wir hatten Glück und machten eine Woche am Pier feſt, 
in der Nähe eines großen engliſchen Viermaſtvollſchiffes, 
das in Liverpool beheimatet war und „Southern Croß“ 
hieß. Es hatte den Fockmaſt bis auf einen kurzen Stumpf > 
gebrochen, während von den anderen Maſten jämtlihe 
Stengen von oben gekommen waren. Ich ging an Bord, 
traf dort einen jungen Landsmann und fragte ihn, woher 
ſie die ſchwere Havarie erhalten hätten. 


‚Die haben wir uns vor einer Woche bei den Falklands 
geholt,“ erzählte er, „als der Alte betrunken war und jeden 
zu erſchießen drohte, der die Segel bergen wollte. Es war 
ein Wahnwitz, in dem ſchweren Sturm unter voller Segel⸗ 
führung zu bleiben, fein Wunder, daß uns die Maſten von 
oben kamen. Vielleicht wäre es aber noch gut gegangen, 
wenn uns nicht mitten in der Nacht plötzlich eine Bark vor 
den Bug gelaufen wäre. Schlimm wurde es ja nicht bei dem 

Zuſammenſtoß, immerhin hat es zu dem Anglück beigetra⸗ 
gen, und außerdem haben wir dabei einen Mann verloren, 
einen Landsmann übrigens. Er war gerade vorn auf der 
Back beſchäftigt, als wir die Bark ſtreiften, und dabei fiel er 
durch den Anprall über Bord, ohne daß es möglich war, 
ihm zu helfen. Zwar will einer von uns geſehen haben, 
wie er auf das Deck des anderen Seglers fiel, aber ich glaube 
nicht, daß er mit dem Leben davongekommen i, ſicherlich hat 
ihn eine See auch drüben gleich außenbords gefegt. 


„rr 
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„. einer ſchönen Frau; 
„. einem Auto; 
„ dem Wetter; 
„„ unſerex Köchin; 
einem Filmitar; 1 
dem Radio; 
. dem Publikum; 
.. dem April; x 

denn das Glück hat — genau wie fie alle — feine Launen. 


| 
Das Glück gleicht 


fräulein. 


trennten ſie ſich. 
Pünktchen trat in das fremde 


quirlte er mit einem kleinen Quirl darin herum. 
mein Schreck!“ rief er. 
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Dem berühmten „Emil und die Detektive“ hat unſer 
Freund Käſtner einen zweiten Roman „Pünktchen und An⸗ 
ton“ (bei Williams u. Co., Berlin) von ganz ähnlich ſym⸗ 
pathiſcher und erheiternder Beſchaffenheit folgen lasen, in 
dem, wie die folgende Probe zeigen wird, kleine und große 
Leſer mit Vergnügen einen Artgenoſſen des wohl⸗ 
bekannten Emil kennenlernen, alſo einen anſtändigen 
ungen, der doch kein Muſterknabe if. Die andere 

itelfigur, nämlich Pünktchen, iſt ein kleines Mädchen, die 
„vornehme“ Freundin des proletariſchen Anton. 


* * 


Nach dem Mittageſſen kriegte Frau Direktor Pogge 
Migräne. Migräne ſind Kopfſchmerzen, auch wenn man 
gar keine hat. Di 
Jalouſien herunterlaſſen, damit es ganz dunkel wurde, wie 
0 Nacht. Frau Pogge legte ſich ins Bett und ſagte zu 
Fräulein Andacht: „Gehen Sie mit dem Kind ſpazieren, 
und nehmen Sie den Hund mit! Ich brauche Ruhe. Und 
daß nichts paſſiert!“ — Fräulein Andacht ging ins Kinder⸗ 
zimmer, um Pünktchen und den Hund zu holen. Sie platzte 
mitten in eine Theatervorſtellung hinein. Piefke lag in 
dem Kinderbett und ſchaute nur mit der Schnauze heraus. 
Er ſpielte gerade den Wolf, der Rotkäppchens Großmutter 
gefreſſen hat. Er kannte das Märchen zwar nicht, aber 
er ſpielte ſeine Rolle nicht übel. Pünktchen ſtand vor dem 
Bett, hatte ihre rote Baskenmütze aufgeſetzt und trug Bertas 
Marktkorb am Arm. „Aber Großmutter.“ ſagte fie erſtaunt, 
„warum haſt du ſo ein großes, großes Maul?“ 

Dann verſtellte ſie ihre Stimme und brummte furchtbar 
tief: „Damit gi dich beſſer freſſen kann.“ Sie ſtellte ihren 
Korb ab, trat dicht ans Bett und flüſterte, wie ein Souf⸗ 
fleuſe dem kleinen Piefte zu: „So, nun mußt du mich freſſen.“ 

Piefte kannte, wie gejagt, das Märchen vom Rotkäppchen 
noch nicht, wälzte ſich auf die Seite und tat nichts dergleichen. 

„Friß mich!“ befahl Pünktchen. „Willſt du mich gleich 
freſſen?“ Dann ſtampfte ſie mit dem Fuß und rief: „Don⸗ 
nerwetter nochmal! Hörſt du denn ſchwer? Freſſen ſollſt 
du mich!“ Piefke wurde ärgerlich, kroch unter der Bettdecke 
vor, ſetzte ſich aufs Kopfkiſſen und bellte, ſo laut er konnte. 

„Keinen Schimmer hat der Kerl,“ erklärte Pünktchen, 
„ein hundsmiſerabler Schauſpieler!“ — — a 

räulein Andacht band Piefke, dem ahnungsloſen Wolf, 
Halsband und Leine um, ſtopfte das Mädchen in den blauen 
Mantel mit den Goldknöpfen und ſagte: „Hol deinen Leinen⸗ 
hut. Wir gehen ſpazieren.“ Eigentlich wollte Pünktchen 
die Baskenmütze aufbehalten, aber die Andacht meinte: 
„Dann darfſt du nicht zu Anton.“ Das wirkte. 

Sie gingen fort. Piefke ſetzte ſich aufs Pflaſter und ließ 
ſich von Fräulein Andacht ziehen. „Er rodelt ſchon wieder,“ 
lune das Kinderfräulein und nahm ihn auf den Arm, und 

ort hing er nun wie eine verunglückte Handtaſche und 
winkerte unfreundlich. „Auf welcher Straße wohnt der 
Anton? — Haſt du dir das gemerkt?“ 

„Artillerieſtraße, vierte Etage, rechts,“ ſagte Pünktchen. 

„Und welche Hausnummer?“ 

„180 durch 5“, ſagte Pünktchen. 

„Warum merkſt du dir nicht gleich 36?“ fragte Fräulein 
Andacht. — „Es behält ſich leichter,“ behauptete das Kind. 
„Uebrigens ſcheint Berta Lunte zu riechen, fie jagt, die 
Streichhölzer müßte geradezu jemand freſſen. Dauernd 
kaufte ſie welche, und dauernd wären ſie weg. Hoffentlich 
kommt die Sache nicht raus. Der Klepperbein hat auch 
ſchon wieder gedroht. Zehn Mark will er haben, ſonſt verrät 
er uns. Wenn er es dem Direktor erzählt, au backe!“ 

Fräulein Andacht antwortete nichts. Erſtens war ſie 
von Natur mundfaul, und zweitens paßte ihr die Anter⸗ 
haltung nicht. Sie gingen die Spree entlang, über eine 
Heine, eiſerne Brücke, den Schiffbauerdamm hinauf, die 
Friedrichſtraße links herum, bogen rechts um die Ecke, 
und da waren ſie in der Artillerieſtraße. 

„Ein ieh: altes, häßliches Haus,“ bemerkte das Kinder⸗ 

ir ieh dich vor, vielleicht ſind Falltüren drin.“ 
Pünktchen lachte, nahm Piefke auf den Arm und fragte: 
„Wo treſſen wir uns na . Dur 8 

„Du holſt mich Punkt ſechs Uhr bei Sommerlatte ab.“ 

„Tanzen Sie da wieder mit Ihrem Bräutigam? — 
Grüßen Sie ihn. Und vergnügtes Tanzbein!“ — Dann 
Fräulein Andacht ging tanzen, und 
at i! Hqus. — Piefke jaulte, ans 
ſcheinend gefiel ihm das Haus nicht. — 


* 


Anton wohnte im vierten Stock. „Das iſt fein, daß 
du mich mal beſucht“, ſagte er. Sie begrüßten einander 
und ſtanden eine ganze Weile in der Tür. Der Junge 
hatte eine große, blaue Schürze um. . 

„Das iſt Piefke,“ erklärte Pünktchen. — „Sehr erfreut“, 
gte Anton und ſtreichelte den kleinen Dackel. And wieder 
ſtanden ſie nebeneinander und hielten den Mund. 

„Nun aber mal rin in die gute Stube,“ meinte Pünkt⸗ 
chen ſchließlich. Da lachten ſie, und Anton ging voran. Er 
führte ſie in die Küche. „Ich koche gerade,“ ſagte er. 


„Du kochſt?“ fragte ſie und brachte den Mund gar 
nicht wieder zu. — „Na ja,“ ſagte er. „Was ſoll man 
machen? eine Mutter iſt doch ſchon jo lange 


krank, und da koche ich eben, wenn ich aus der Schule 
komme. Wir können doch nicht verhungern?“ 

„Bitte, daß dich nicht ſtören,“ erklärte Pünktchen, ſetzte 
Piefke zur Erde, zog den Mantel aus und legte den Hut 
ab. „Koche nur ruhig weiter. Ich ſchaue dir zu. Was 
gibt es denn heute?“ — „Salzkartoffeln,“ ſagte er, nahm 
einen Topflappen und trat zum Herd. Auf dieſem 


ſtand ein Topf, Anton hob den Deckel hoch, ſpießte mit 


einer Gabel in die Kartoffeln, nickte befriedigt und 
meinte: „Es geht ihr aber ſchon viel beſſer.“ 

„Wem?“ fragte Pünktchen. i 

„Meiner Mutter. Morgen, hat fie gejagt, will ſie ein 

r Stunden aufſtehen. Und nächſte Woche wird ſie viel⸗ 
leicht wieder arbeiten. Sie iſt Aufwärterin, weißt du.“ 

„Aha,“ meinte Pünktchen. „Meine Mutter macht gar 
nichts. — Augenblicklich hat ſie Migräne.“ 

Anton nahm zwei Eier, zerſchlug ſie an einem Topf, 
kippte die Schalen um, warf ſie in den Kohlenkaſten, goß 
etwas Waſſer in den Topf, nahm eine Tüte, ſchüttete etwas 
Weißes hinter den Eiern und dem Waſſer her, und dann 


„Du 

„Es werden Klümpchen.“ 
Piefte ſpazierte zum Kohlenkaſten und beſuchte die Eier⸗ 
ichalen. — „Warum haſt du Zucker hineingeſchüttet?“ fragte 
das Mädchen. — „Das war doch Mehl“, antwortete Anton. 


Die dicke Berta mußte im Schlafzimmer die 


Anton kann ſogar kochen 


Von Erich Käſtner. 


„SH mache Rührei, und wenn man Mehl und Waſſer daran 
ſchüttet, werden die Portionen größer als ſonſt.“ 
Pünktchen nickte. „And wieviel Salz ſchüttet man an 
die Salzkartoffeln?“ erkundigte ſie ſich. „Ein ganzes Pfund 
oder bloß ein halbes.“ — Anton lachte laut. „Viel, viel 
weniger!“ ſagte er. „Das könnte ja gut ſchmecken. Nur 
ein paar Meſſerſpitzen voll natürlich.“ 

„Natürlich“, ſagte Pünktchen und ſah ihm zu. Er 
nahm einen Tiegel, tat Margarine hinein und ſtellte den 
Tiegel über die zweite Gasflamme, dann ſchüttete er die 
gequirlten Eier in den Tiegel, daß es aufziſchte. „Vergiß 
das Salz nicht, Anton!“ befahl er ſich ſelber, holte eine 
Priſe Salz und ſtreute fie über die gelbe Suppe, die im 
Tiegel ſchwamm. Als ſie zu backen anfing, rührte er mit 
einem Löffel um. Es kniſterte zutraulich. 

„Deswegen heißt es alſo Rührei,“ erklärte das Mädchen. 

„Rühr mal ein bißchen weiter,“ bat der Junge und 
drückte ihr den Löffel in die Hand, und ſie rührte in Stell⸗ 
vertretung. Er nahm den Kartoffeltopf, packte ihn mit zwei 
wollenen Lappen an den Henkeln und ſchüttete das kochende 


ln 
Gib acht, Genoſſe! 


Gib acht, Genoſſe! Das iſt eine Zeit, 

Eine Zeit, wie ſie niemals noch war. 

Zum Rampf gegen uns ſtehn alle bereit, 
In Heimwehrtracht und Faſchiſtenkleid, 

Und hoffen aufs Kriſenjahr. 

Auf dich kommt es an, 

Vertrauensmann, 

Und daß wir uns richtig verſtehn, 

Dann gibt es nichts, was uns hemmen kann, 
Dann werden wir vorwäts gehn! 


Gib acht, Genoſſe! Das kältere Blut 

Wird immer das klügere ſein. 

Umbellen uns Haß und tieriſche Wut, 

Wir ſchlagen planvoll, ſo ſchlägt man gut, 
And laſſen die Buben ſchrei'n. 

Auf dich kommt es an, 

Vertrauensmann 

Auf jeden in unfrer Partei. 

Dann gibt es nichts, was uns hemmen kann, 
Keine Drohung und kein Geſchrei! 


Gib acht, Genoſſe! Beſiegter wird ſein 

Der, der heute die Nerven verliert, 

Weil lauter als laut uns Feinde umſchrei'n 

Und jagen! der wird Erlöſer ſein, 

Der als Diktator diktiert. 

Auf dich kommt es an, 

Vertrauensmann, 

Du mußt dieſe Zeit nur verſtehn! 

Auf deine Erkenntnis kommt es ann 

So werden wir vorwärts gehn!! eee 4 Sr 
KR „ Wenzel Sladek. 
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Waſſer in den Ausguß. Die Kartoffeln verteilte er dann 
auf zwei Teller. „Bei Salzkartoffeln muß man furchtbar 
aufpaſſen, ſonſt wird Matſch daraus,“ ſagte er. Pünktchen 
hörte aber nicht zu. Sie rührte, daß ihr der Arm wehtat. 
Piefke ſpielte inzwiſchen mit den Eierſchalen Fußball. 
Anton drehte den Gashahn zu, verteilte das Rührei 
gerecht auf die beiden Teller, wuſch ſich die Hände und band 
die große Schürze ab. — „Wir konnten n abend nicht 
kommen,“ meinte Pünktchen. „Meine Eltern hatten Gäſte 
us.“ — „Ich dach mir er ſchon,“ ſagte der 


und blieben zu 
Junge. „Moment, ich bin gleich wieder da. 
Er nahm die beiden Teller und ſchob durch die Tür. 
Pünktchen war allein. Sie verſuchte Piefke eine Eierſchale 
auf den Kopf zu ſetzen. „Wenn du das lernſt“, flüſterte ſie, 
„darfſt du im Zirkus auftreten. Aber der Dackel ſchien et⸗ 
was gegen den Zirkus zu haben. Er warf die Eierſchale im⸗ 
mer wieder herunten. „Denn nicht, oller Dufjel,“ ſagte 
Pünktchen und ſah ſich um. Kinder, Kinder, war das eine 
kleine Küche! Daß Anton ein armer Junge war, hatte ſie 
ſich zwar gleich gedacht. Aber daß er eine ſo kleine Küche 
hatte, ſetzte ſie denn doch in Erſtaunen. Vom Fenſter aus 
blickte man in einen grauen Hof. „Unſere Küche dagegen, 
was?“ fragte ſie den Dackel. Piefke wedelte mit dem 
Schwanz. kam Anton wieder und fragte: „Wollt ihr 
mit ins Schlafzimmer kommen, während wir eſſen?“ Pünkt⸗ 
chen nickte und nahm Piefke am Schlafittchen. 

„Sie ſieht noch ziemlich krank aus,“ ſagte der Junge. 
„Aber tu mir den Gefallen, und laß dirs nicht merken.“ 

v 


Es war ganz gut geweſen, daß er das Mädchen ſchonend 
vorbereitet hatte. Antons Mutter ja im Bett und jah ſehr 
blaß und elend aus. Sie nickte Pünktchen freundlich zu und 
meinte: „Das iſt ſchön, daß du gekommen biſt.“ Pünktchen 
machte einen Knicks und ſagte: „Guten Appetit, Frau Anton. 
Sie ſehen vorzüglich aus. Wie geht es der werten Geſund⸗ 
eit?“ — Der Junge lachte, ſtopfte ſeiner Mutter noch ein 
Kopftiſſen hinter den Rücken und ſagte: „Meine Mutter 
heißt doch nicht Anton. Anton heiße doch nur ich.“ 

„Die Männer, die Männer,“ tagte Pünktchen ganz ver⸗ 
zweifelt und verdrehte die Augen. „Was man ſich über 
dieſe Kerle ärgern muß, nicht wahr, gnädige Frau?!“ 
„Ich bin keine gnädige Frau,“ erklärte Antons Mutter 
lächelnd, ich bin Frau Gaſt.“ — 8 
„Gaſt,“ wiederholte Pünktlich. „Richtig, es ſteht ja auch 
draußen an der Tür. Ein hübſcher Name übrigens.“ Sie 
hatte ſich vorgenommen, alles, was fie hier jah, ſchön zu 
finden, um Anton und ſeine Mutter nicht zu kränken. 
„Schmeckt's dir, Muttchen?“ fragte er. 

„Großartig, mein Junge,“ antwortete die kranke Frau 
und langte tüchtig zu. „Na, morgen koch ich wieder ſelber. 
Du kommſt ja überhaupt nicht mehr zum Spielen. Die 
Geſtern hat er ſogar 
erzählte ſie dem 
n Teller, um 


Schularbeiten leiden auch drunter. 
Deutſches Beefſteak zuſtande gebracht,“ 
Mädchen. And Anton bückte ſich tief über 
nicht zu zeigen, daß ihn das Lob freute. 
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„Vom Kochen verſtehe ich keine Silbe,“ gab Pünktchen 
zu. Das erledigt bei uns die dicke Berta, hundertachtzig 
Pfund wiegt ſie. Dafür kann ich aber Tennis jpielen“ 

„And ihr Vater hat ein Auto und einen Chauffeur,“ A 
berichtete Anton. — „Wenn du willſt, nehmen wir dich mal 
mit. Der Direktor iſt ein netter Mann,“ ſagte Pünktchen. 
„Der Direktor, das iſt mein Vater,“ fügte ſie hinzu. 6 
„Es iſt ein großer Mercedes, eine Limouſine,“ 
Anton, „und zehn Zimmer haben ſie außerdem.“ 7 

„Sie wohnen aber auch ſehr ſchön, Frau Gaft,“ ſagte 
das Mädchen und ſetzte Piefke aufs Bett. 7 

„Woher kennt ihr euch eigentlich?“ fragte Frau Gaſt. 

Anton trat Pünktchen auf die Zehen und ſagte: „Ach, 
weißt du, wir haben uns mal auf der Straße angeſprochen. 
Wir waren uns gleich ſo ſompathiſch.“ Pünktchen nickte zu: 
ſtimmend, betrachtete den Dackel von der Seite und meinte: 
„Herrſchaften, ich glaube, Piefke muß mal raus.“ dar 

Frau Gaſt jagte: „Ihr könntet überhaupt ein Een 5 
ſpazieren gehen. Ich werde noch ein paar Stunden nicken.“ 1 
Anton brachte die Teller in die Küche und holte ſeine bu — 8 
Als er wieder hereinkam, meinte die Mutter: „Anton, du E 
mußt dir die Haare ſchneiden laſſen.“ 3 

„Bloß nicht!“ rief er. „Da fallen einem dann jo viele 
kleine Haare in den Kragen und das kitzelt ſcheußlich “. 

„Gib mir mein Portemonnaie. Du geht Haarſchneiden“, a 
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ergänzte 1 


befahl fie. — „Wenn dir jo viel daran liegt,“ ſagte er, na 
ſchön. Aber Geld habe ich ſelber.“ Und weil ihn die Mut⸗ 
ter jo merkwürdig anſah, ſagte er noch: „Ich habe am Bahn⸗ 
hof 'n paar Koffer tragen helfen.“ Er ga der Mutter einen 
Kuß auf die Backe und riet ihr, ſehr feſt zu ſchlafen und ja 
nicht aufzuſtehen und ſich warm zuzudecken und ſo weiter. 
„Zu Befehl, Herr Doktor,“ ſagte die Mutter und gab 
Pünktchen die Hand. — „Machen Sie's gut,“ meinte Pünkt⸗ = 
chen zum Abſchied. Aber nun fort, Piefke kann nicht länger 5 
warten.“ Der Dackel ſaß an der Tür und blickte unverwandt 
zur Klinke hinauf, als wollte er fie hypnotſſieren. de 2 
alle drei lachen, und dann liefen die Kinder vergnügt ort. 


Geſchichte in Geſchichtchen = 


Thronrede mit: Schwänen. er 2 

Der britiihe Premierminiſter William Pitt hatte dem 
König Georg III. den Text für die Thronrede zur Eröffnung 
des Markante verleſen, den er ausgearbeitet hatte Der 
König hatte aufmerkſam zugehört und erklärte zum Schluß: 

„Das genügt mir nicht!“ — „Weshalb nicht Majeſtät?“) — 

„Die Schwäne auf dem Teich in meinem Schloßpark müſſen 1 


* 


Sie begriffen erſt, als kurze danach 
Georg III. offiziell für geiſtergeſtört erklärt werden mußte. 


Der überliſtete König. 5 ee. 
König Heinrich IV. von Frankreich rückte nicht gerne 
Geld heraus. Seine Lieferanten wußten davon ein Lied 
zu ſingen. Wenn er aber ausnahmsweiſe eine Forderung 
als berechtigt anerkannte, dann faßte er an ſeinen Bart. 
Das war ein Zeichen für den Schatzmeiſter, dem Gläubiger 
die verlangte Summe auszuzahlen. Ein eh mdler, 
der große Lieferungen für den Hof ausgeführt hatte, 
wußte das. Er erſchien in der Audienz. machte ein? 
tiefe Verbeugung und ſagte: „Majeſtät, Sie haben einen 
Krümel im Bark.“ Natürlich wollte der König dieſen un⸗ 7 
königlichen Krümel entfernen. Fünf Minuten ſpäter ging 
der Händler mit dicker Börſe vergnügt nach Hauſe. 
* 
Her damit! 3 
Der römiſche Kaiſer Veſpaſtan war ſehr geldgierig; er 
hat ſogar eine Steuer auf Bedürfnisanſtalten eingefül 1 
Eines Tages erſchienen die Vertreter einer Provinz ſeine 55 
Reiches, um ihm ehrerbietigſt mitzuteilen, da man 
beſchloſſen habe, eine Million Seſterzen für die Erkichtung 
eines Denkmals des Kaiſers in der Provinzhaupt⸗ 
ſtadt aufzuwenden. Hocherfteut ſtreckte Beipafin die, Sand 
aus und jagte: „Hier her! Hier iſt der beſte Sockel! 79 
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Stockholms Lucia- Braut N 


3 

: in Schw 
djährlich Anfang Dezember feiert man in 5 das 
Lucia⸗Feſt, bei dem ein junges Mö dchen, die „Lucia-Braut“, 
als Symbol des wiederkehrenden Sonnenlichts mit brennen⸗ 


den Lichtern im Haar im Feſtzug durch die Stadt geführt wi 


| Das „Rech 
Die Dämmerung fällt über Konſtantinopel. Auch in 
Eyb, dem armſeligen Viertel, flammen ein air Pr 
nen auf. Es find nur wenige. Aber mehr Licht wäre nicht 
gut, denn die Gaſſen ſind nicht nach einem architektoniſchen 
k lan entſtanden, ſondern jo wie die Armut baut, auf den 
Plätzen, die man ihr überläßt. Für die Elendsquartiere iſt 
das fahlgelbe Gaslicht die richtige Beleuchtung. Die Holz⸗ 
hütten dieſer Winkel lehnen ſich aneinander, um ſich gegen⸗ 
ſeitig vor dem Einſturz zu bewahren. Hungrige wilde 
05 Hun e ſtreifen durch die Gaſſen, die Naſe an der Erde. Vom 
un Waſſer her kommt die ewig feuchte Luft, die krank macht. 
% Vor einer Schenke ſteht eine Frau und wartet. Das 
Licht der Gaslaterne, an die ſie ſich lehnt, vertieft die 
N Schatten ihres Geſichts und ſaugt das letzte bißchen Farbe 
N aus ihren Wangen. Ihr Schleier flattert. Der Mind zer⸗ 
Amauſt ihr Haar und reißt an den Tüchern, in die ihr Kind 
gewickelt iſt. Er dringt durch ihr dünnes Kleid bis auf 
die Haut. Sie friert und wartet regungslos ſeit dem 
frühen Nachmittag auf ihren Mann. Einmal wird er ja 
genug haben und herauskommen. — 
SR Nur in ihren Augen iſt Leben. Sie läßt keinen Blick 
von der Tür. Wie Schatten gleiten die Vorübergehenden 
aan ihrem Bewußtſein vorbei. Um ſie iſt der luftleere Raum 
der verlaſſenen Kreatur. Ihre Gedanken kreiſen unauf⸗ 
hörlich wie ein Rad. Ein Rad, das rückwärts läuft. 

Vor ſechs Jahren hatte ſie ſich verheiratet und war ein 
junges, ahnungsloſes Ding. Sie hatte nicht gewußt, daß 
ihr Mann ein Trinker war. Vor der Heirat hütete er ſich 
* . geſchickt, daß ſie es nicht bemerken konnte. Aber dann 
1 ing ihre Hölle an. Jahrelang hatte ſie alles über ſich er⸗ 
gehen laſſen, Beſchimpfungen, Quälereien, Schläge. 
lief nicht fort, weil fie den grauſamen Kampf ums Daſein 

kannte und ahnte, daß ſie ihm allein nicht gewachſen war. 
Der nackte Selbſterhaltungstrieb zwang ſie auszuhalten, 
„denn Arbeit war vielleicht zu bekommen; ſicher war nur, 
daß fie von dem Arbeitslohn nicht exiſtieren konnte. 

Aber eines Tages, nachdem er ſie im Nauſch furchtbar 
geſchlagen hatte, floh ſie doch zu mitleidigen 8 Sie 

5 reichte die Scheidung ein in dem feſten Glauben, ſie auf 
HFrund der Tatſachen ſofort zu erhalten, ohne zu ahnen, 
75 daß die einfachſten Tatſachen oft ſchwer zu beweiſen ſind. 
Sie erfuhr nun erſt, daß man ein und dasſelbe auch ganz 
verſchieden auslegen kann, daß alſo auch alles beweisbar 
iſt, wenn man will. Dabei machte ſie die Erfahrung, daß 
Leeid nicht mitteilbar iſt. Nun begann ihr monatelanger 

! Kampf, denn ſie konnte weder leſen noch ſchreiben und hatte 
kein Geld. Ihre Geſuche wurden hingelritzelt von gleich⸗ 
gültigen öffentlichen Schreibern. Sie ſieht jetzt noch vor 
ich, wie fie im Schatten der Platanen des Vorhofes ſitzen. 
Sie riecht noch die Luft des Gerichtsgebäudes, der ſtaubigen 

Treppen und der halbdunklen Säle. Das endloſe Warten 
auf die Verhandlung im Gedränge der ſtickigen Korridore 


wur 
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Wie der kleine Fluß, der irgendwo am Rande der Alpen 
entſpringt, ſeinen Weg ins Tal gefunden hat. jo 0 ſich 
ſeinem Stromlauf entgegen der Vorſtoß menſchlichet Sied⸗ 
lung. And wo ſich in ſeinem Verlauf ein Knick, eine ſee⸗ 
aartige Bauchung bildet, wo vom Hang ein Nebenflüßchen 
mündet oder ein Paß ſich in die Mauer der Gebirgsketten 
-  . eindrüdt, da ſitzt, wie an den Hang geklebt oder auf einen 
grünen Teppich geſtellt, jedesmal ein Städtchen, ein Dorf. 
Am Beginn des Tals aber, nahe der Quelle, dort, wo für 
das Tal die Welt aufhört, da brandet gewiſſermaßen der 
bergauf fließende Zuſtrom der Fremden an den Klippen des 
hochragenden Bergmaſſivs, an deſſen Wänden ein namhafter 
Kutort lehnt. Die Fremden hätſcheln und pflegen die alte, 
izdnlliſche Eigenart der Einheimiſchen. Je größer der Ab⸗ 
end von jenen in Sitten und Gebräuchen iſt, umſo ergol⸗ 
ſamer, ſehenswürdiger für den Großſtädter, der die Ro⸗ 
mantik ſucht. So iſt dem Einheimiſchen alles, was er davon 
hat erhalten können, ein Heiligtum, deſſen Segnungen in 
Mark und Dollar ausdrückbar ſind. und das er darum nicht 
weniger als der Fremde pflegt und verteidigt. 
Eine ſolche Eigenart iſt das Herrgottſchnitzen. Es hat 
ſſich zwar mittlerweile zu einer Induſtrie entwickelt, aber 
noch ſteht in faſt jedem Haus die Schnitzbank, an der be⸗ 
reits Generationen ihre Kunſt übten, und an der nun der 
Jüngſte, ſobald er aus der Schule kommt, an erſten Ver⸗ 
ſuchen das ſelbſtverſtändliche Talent entdeckt. Während bis⸗ 
het der Vater der Lehrer des Sohnes war, ſieht nun eine 
i Schule den Nachwuchs und zieht ihn heran. Von dieſer 
Schule kehren die meiſten zurück an die wurmſtichige, knar⸗ 
rende Schnitzbank des Vaters erneuern einen Baden, ſeifen 
die Spindel und ſetzen ſein Werk fort. Wenige wagen es, 
ven Ruhm träumend, aus dem Tale, das vom Gebirge wie 
3 vor hohen Mauern umſtellt iſt, auszubrechen. Denen geht 
EN Ba das Tal, und fie gehen dem Tale für immer ver: 
3 pren. : 
: Die Wochen der Hochſaiſon bringen faſt immer etwas, 
worüber ein reger Meinungsaustauſch entſteht: einen pro⸗ 
minenten Gaſt. eine Liebesgeſchichte, einen durchgebrannten 
Hochſtapler. Aber nie jo wie im letzten Sommer hatten ſich 
alle betroffen gefühlt. Und wo ſonſt oft Neid und Schaden⸗ 
3 freude mit im Spiele war, da herrſchte diesmal vorbildliche 
Einmütigkeit. i 
Unter dem, was man den Fremden, die den kleinen Ort 
am Zee beſuchten, bot, war auch eine alljährlich wechſelnde 
Ausſtellung der Schnitzerſchule. Dort hatte auch Bechtle, der 
Bechtle aus dem Oberdorf, deſſen Vater einſt ſehr ſchöne 
Kreuzigungen geſchnitzt hatte, und deſſen Bruder noch vom 
Nufe des Vaters lebte und in ſeinem Sinne ſchuf, — dieſer 
5 Bechtle, der nach Bexlin gegangen war, hatte unten in der 
Stadt ſeinen Chriſtus ausgeſtellt. 
3 „Haben's ſchon dan Chriſtus g’jehn?“ 


— 


Sie 


* 


t“ der Frau 


Sie aß nicht mehr und ſaß nur horchend, vornübergebeugt, 
ls müßte das noch nicht Lebende ihr Rat geben. 

Den Nachbarn, die ſie aufgenommen hatten, ging es 
nicht gut. Sie hatten in ihrer Hütte einen einzigen Raum 
und viele Kinder. Sie teilten alles mit ihr, aber die Frau 
merkte, daß ſie ihnen zur Laſt fallen würde, wenn ſie länger 
bliebe. Eines Tages verſchwand ſie ohne Abſchied. Sie 
ging die Häuſer ab und ſuchte Arbeit. Nach vielen Tagen 
des Hungers, den fie nun für zwei litt und nach Nächten ohne 
Schlaf, hatte ſie Glück. Sie fand Arbeit als Dienſtmagd in 
einer Kneipe. Vom Morgen bis zum Abend war ſie auf den 
Füßen. Sie mußte Laſten tragen wie ein Mann und klagte 
nicht, denn ſie war glücklich, ein Dach über dem Kopf zu 
haben. Aber die Laſt unter ihrem Herzen wurde von Mo⸗ 
nat zu Monat ſchwerer und als ſie eines Tages zuſammen⸗ 
brach, warf man fie ohne weiteres auf die Straße. 

Einen Tag lang irrte ſie in der großen Stadt umher, 
dann ging ſie zu einem Krankenhaus. Der unterſuchende 
Arzt ſagte ihr, daß die Geburt erſt in einem Monat zu er⸗ 
warten ſei, dann ſolle ſie wiederkommen. Nun lag ſie wie⸗ 
der auf der Straße. Sie ging betteln und ſchlief nachts 
da, wo ſie ſich gerade befand, in irgendeinem Treppenhaus 
oder Keller, oder einer Parkanlage. Aber das dauerte 
nicht lange. Eines Tages überraſchte ſie eine Ohnmacht 
mitten auf einer der belebteſten Straßen. 

Sie erwachte nun wirklich in einem Krankenhaus. — 
Kurze zeit darauf gebar fie ein Mädchen. Zehn Tage nach 
der Geburt ihres Kindes wurde ſie entlaſſen. 


Endlich kam man zur erſten Waffenübung. Früh am 
Morgen holte die Truppe die Waffen, die ſie zur Uebung 
braucht. Guy hatte an der Waffenverteilung nicht teilgenom⸗ 
men. Man hatte ſein Fehlen gar nicht bemerkt. 

Die Stunde des Appells naht. Beim Gedanken an ſein 
Vorhaben ſchlägt ſein Herz jo ſtark, daß er ſich einen Augenblick 
gefragt hat, woher dieſe ſtarken Hrzerſchütterungen kamen. 

Mit bedächtigem Schritt hat er den Koſernenhof gewon en. 
der unter dem grauen Himmel mehr als je ewig wie der Hof 
eines Strafgefängniſſes ausſieht. Da finden gewöhnlich die 
Uebungen ſtatt. Einige Kameraden ſcherzen: „Dein Gewehr, 
Wagehals?“ — „Leljt du auf dem Mond?“ — „Duck dich, aber 
auf vier Tage kommſt du ins Loch! ...“ Aber er bleibt uns 
beweglich. Er iſt bleich, lächelt bitter. Die Männer ſprechen 
leiſe, tuſcheln. Zwei oder drei Freunde geben ihm noch den 
guten Rat, ſich zu fügen. Aber ſchon ertönt: „Stillgeſtanden!“ 
Jeder Soldat befelgt den Befehl. Dann bilden fie Reihen. 
Jede Reihe iſt von der anderen um vier Schritte entferne. 
Jeder iſt unbeweglich, Gewehr bei Fuß. Der Leutnant über⸗ 


—— 


haut die Truppe und bemerkt die leere Stelle an den ſchlaff 


herunterhängenden Armen von Guy, wo das Gewehr fehlt. 
Gleichzeitig entdeckte der Unteroffizier die ſeltſame Erſcheinung 
und ruft ihr zu: „Und Ihr Gewehr, Kerl, Nummer 8!“ Auch 
der Schießlehrer geht auf den Dummkopf zu, der ſich nicht rührt 
und nicht gut zu hören ſcheint. Er will ihn brutal anfahren, 
als er Guy Rudheimer erkennt. Sein Geſicht bekommt milde 
Züge. Einem jo hochſtehenden jungen Mann kann man ſeine 
Zerſtreutheit verzeſhen. Guy wat ſchon mit zwanzig Jahren 
ein Meiſtet der Fliegerei, vor allem iſt er der Neffe des Pr zſi⸗ 
denten der Armeekommiſſion der Kammer. Lächelnd ſpricht er 
ihn an: „Was iſt los, Rudheimer?“ i 

„Wo ijt Ihre Waffe?“ 

„Ich habe keine!“ 


„ Dös ſoll an Chriſtus ſein? An Gottsläft'rung is' 


Die Einwohner des Tales machten ſich auf den Weg nach 


der Stadt. Von ganz oben kamen ſie herunter. Trotz des 
ſckwachen Fremdenverkehrs üÜberſtieg die Beſucherzahl der 
Ausſtellung das Gewohnte um ein Dreifaches. . 

Da ſtand er nun, der geſchlagene, dornengekrönte Chri⸗ 
ſtue, unter den Kruzifixen, die wie eine Sportmannſchaft, 
zur gymnaſtiſchen Uebung angetreten, die Arme fein äuber⸗ 
lich ſeitwärts ſtreckten, und denen das 9 dahinter 
eine TR Unterſtützung in dieſer Dauerſtellung zu 
ein ſchien. 

Alles ſtand um Bechtles Werk herum. Von weitem ein 

ſummender Schwarm. „Dös mag ſchon ſein,“ ſagte ein Alter, 
den Kopf dabei ſchief haltend, „daß er nit mehr ganz egal 
wird ausgſchaut haben, wann ſe ihn derart habn zugericht't, 
daß ihm aber dös Backe und de Nas zſammſchwillt von einer 
Watſchen ...“, und kopfſchüttelnd ging er weiter, immer noch 
von der Vorſtellung einer Watſchen mit derartigen Auswir⸗ 
om beeindruckt und vom Zweifel darüber hin und her ge⸗ 
worfen. 

Die Stimmung ſteigerte ſich zur Empörung. Bei der 
Maß Bier wurde erhitzt darüber diskutiert. Verſchwörungen 
gruppierten ſich. Die anſtößige Figur ſollte verſchwinden. 

Unterdejjen war der Bericht der kleinen Zeitung, aus 
dem die helle Entrüſtung ſprach, bis nach München gedrun⸗ 
gen. Man war gerade daran, Bechtles Arbeit zu entfernen, 
da erſchien ein Münchener Herr und darauf eine Münchener 
Kritik, in der die Figur als die einzige diskutable Arbeit auf 
der Ausſtellung bezeichnet wurde. 

Die Herrgottſchnitzer ſahen ſich mit langen Geſichtern an 
und hatten ein Gefühl, als ob ſie ſich einmal gründlich ſchüt⸗ 
teln müßten. Wäre es noch möglich geweſen, damit die Em⸗ 


pörung abzutun, dann wäre alles in Ordnung geblieben, 
denn die Fremden waren zumeiſt der Münchener Meinung. 


Doch der Wegfall des eigentlichen Grundes zu einer ernſt⸗ 
lichen Befürchtung ſchien die Exregung noch zu ſteigern. 

„Dös hat'r von eim Affen abgſchaut!“ 

„So ein' Kunſt ghört polizeilich verboten —, gehört bes 
ee und verbrannt!“ 8 

ornenkronenſpitzen brachen. Die Figur fiel vom Sockel 
herunter. Man ſah in den hohlen Baumſtamm, aus dem ſie 
gehauen war, wie in einen ausgenommenen Leib. Am 
Abend brannte drüben auf dem Felſen ein kurzes, klares 
Feuer mit wenig Rauch und vielen ſpritzenden Funken. Auch 
wer nicht dabei ſtand, wußte, was dort geſchah. 

Nur einer ſah das Feuer nicht mehr verglimmen. Das 
war Bechtle. Die Räder unte ihm klopften haſtig gegen die 
Schienen. Ihm war, als ſchlüge ein für kurze Zeit geteiltes 
rotes Meer hinter ihm zuſammen. Ein Meer, das ſich für 
ihn nie wieder teilen würde. 


And nun lehnt die Frau mit dem weißen Geſicht am 
Laternenpfahl und wartet auf ihren Mann. Es blieb ihr 
kein anderer Weg außer dieſem oder dem, ins Waſſer zu 
gehen. Das iſt nicht weit von hier. Sie ſieht die kleinen 
Wellen und hört das gluckſende Geräuſch, mit dem fie an 
das Ufer ſchlagen. Es klingt wie ſpöttiſches Gelächter. 

Die Tür der Schenke fliegt auf. Ein breitſchultriger 
Mann kommt heraus. Ekel, Angſt und Haß verfärben das 
Geſicht der Frau. Er taumelt quer über die Straße. Da 
tritt ſie ihm in den Weg. Sie bringt kein Wort aus der 
Kehle. Er fährt zurück. Ihre Augen begegnen ſich. 

„Ach ſo, du biſts! Na, was gibt's?“ 

Ihre Augen klammern ſich an jein Geſicht, als würde fit 
jeden Augenblick umſinken. Sie ſtammelt etwas und weiß 
ſelbſt nicht, ob es Beteuerungen, Entſchuldigungen oder 
Bitten ſind. Sie will ihn nur überzeugen von etwas, an 
das ſie ſelbſt nicht glaubt. Er ſieht ſie nicht an, nur das 
Kind , und bekommt ein verlegenes Geſicht. Sie ſpricht 
immer weiter auf ihn ein, wie unter einem Zwang, und da⸗ 
bei ſtrömen ihr die Tränen unaufhaltſam über das Geſicht. 

Plötzlich ſagt der Mann: 

„Na alſo meinetwegen! Los, komm!“ 

Mit einer barſchen Handbewegung zeigt er ihr, daß ſie 
ihm folgen ſoll. Ohne ſich einmal umzudrehen, geht er den 
Weg nach Hauſe. Sie ſchleppt ſich nach, das Kind feſt an ſich 
gedrückt. it jedem Schritt, den ſie auf das Haus zu macht, 
ſinken ihre Schulteun mehr ein. Sie weiß, ſie geht in eine 
neue Sklaverei, aus der ſie in ihrer dumpfen Unwiſſenheit 
keinen Ausweg und keine Hoffnung ſieht. 


8 . Hein! 


„Warum? . 
feine mehr da?“ 

Guy ſchüttelt den Kopf: „Nein! ..“ 

Sein Geſicht iſt blaß, ſeine Stimme matt. Der Leutnant 
ahnt eine üble Geſchichte. Aber welche?... Er denkt nicht 
daran, daß der Sohn einer geachteten Familie, der ein ſchönes 
Leben vor ſich hat, andere Sorgen haben kann als die, ſein 
Leben zu genießen. So wendet er zunächſt eifrig die Vorſchrif⸗ 
ten an: 

„Dann kommen Sie alſo auf vier Tage in den Polizeiſaal. 
Weiterhin ... (er wendet ſich dabei zum Korporal. .) Ihr 
Gewehr, Korporal .. (er reicht es Guy, der ſich nicht rührt, 
Guy hat den kleinen Finger an jeiner Hoſennaht und ſieht 
ſtarr ins Weite ..). Nehmen Sie dies!“ Geſicht und Körper 
von Guy bleiben ſteif. Nur ſeine Stimme lebt und zittert: 

„Nein!“ N 

Das heiligtumſchändende Wort iſt gefallen, ſchwer, mitten 
im Schweigen der Truppe. 

„Was? Was? Sind Sie wahnſinnig!“ 

Stumme Wellen gehen über die Geſichter, die ganze unbe⸗ 
wegliche Truppe entlang. Die weiter entfernt ſtehenden Reihen 
haben ihre vorſchriftsmäßige Haltung aufgegeben und neigen 
ſich vor, um beſſer zu hören, um beſſer zu ſehen .. . Verärgert, 
daß ein ſolches Abenteuer gerade ihm paſſiert, und noch dazu 
plötzlich, und daß nicht mehr alle vorſchriftsmäßig daſtehen, 
ſchreit der Offizier zum Unteroffizier mit wütender Stimme: 

„Worauf warten Sie denn, Martineau? Ich habe nicht 
„Rührt euch!“ befohlen. Laſſen Sie exerzieren!“ Dann ſenkt 
er ſeine Stimme und redet dem Auffäffigen väterlich zu. Er 
verſucht es ſanft und mit Ueberzeugung zu machen. Denn er 
weiß, ſeine Vorgeſetzten werden ihn für den Skandal verant⸗ 
ng machen und ihn anklagen, nicht genügend Einfluß zu 
eſitzen. 

„Wenn Sie mit jemand anders als mit mir zu tun gehabt 
hätten, wäre das ſchon ſchlimm ausgegangen. .. Ich will gern 
verzeihen. Seien Sie doch vernünftig, nehmen Sie dieſes Mes 
wehr ...“ Er reichte es ihm ein zweites Mal. Es iſt vergeb⸗ 
lich. Er ſucht es gewaltſam an den Arm von Guy zu hängen. 
Diejer wirft es fort. Das Gewehr fällt zur Erde. 

„Wiſſen Sie, welche Strafe darauf ſteht? Heben Sie dieſes 
Gewehr auf! Sofort!“ 

Hinter dem Leutnant. und ebenſo bleich wie er, gibt der 
Korporal dem Guy ein Zeichen, er möge gehorchen. Ganz er⸗ 
ſtarrt betrachtet dieſer vor ſich die trockenen Bäume des Hofes, 
die gegenüberſtehende Mauer der Kaſerne. Außer ſich vor Wul 
rüttelt ihn jetzt der Leutnant: 

„Wollen Sie mir gehorchen, ja oder nein?“ 

Endlich ſpricht Guy: — 

„Ich kann nicht!“ . 

„Sie lönnen nicht, warum? Tut Ihnen der Arm meh, 
find Sie krank?“ 

. eee 

Und jetzt antwortet er mit einer ſicheren Stimme, 
einer Stimme, die ſo ſtark fit, daß alle ſie hören können: 

„Ich habe vor meinem Gewiſſen die für mich heilige Ver⸗ 
pflichtung übernommen, niemals eine Waffe zu berühren und 
niemals das Blut der anderen Menſchen zu vergießen ..“ 

Jetzt kam dem Leutnant ein Gedanke. Vielleicht könnte er 
die Wirkung der Dienſtverweigerung mildern und gleichzeitig 
einen Ausweg für ſeine Verlegenheit finden. So ſagt er laut: 
„Armer Kerl!“ und er tippte ſich dabei an ſeine Stirn und 
ſagte voll Mitleid: „Denn müſſen Sie nicht ins Gefängnis, 
ſondern ins Irrenhaus! eben Sie Ihr Gewehr auf, Kor: 
poral!“ Der Korporal ſchüttelt den Kopf und war vor Mitleid 
gerührt, während der Schießlehrer noch einen letzten Verſuch 
machte, auf den Dickkopf einzuwirken ... Er bekam nur zur 
Antwort: 

„Bemühen Sie ſich nicht, Herr Leutnant, meine Meinung 
war ſchon gefaßt, bevor ich hierher kam.“ — 

* das bedeutet ja Gefängnis und Kriegsgerichts⸗ 
urteil. 


. . (Der Offizier verſteht noch nicht .) War 


mit 


„Alles werde ich eher ertragen, als die Verletzung des 


Ehrenwortes, das ich mir gab.“ — 

Auf einmal faßte der Offizier einen Entſchluß, das Blut 
in den Wangen, mit feurigen Augen, inom er bedauerte, das 
nicht längſt getan zu haben: Treten Sie ab! ... Folgen Sie 
mir! —“ 

Zwanzig Paar Augen geteilt zwiſchen den Dienſtnor⸗ 
ſchriften, die der Unteroffizier als Auffeher automatiſch weiters 
zubefolgen befahl und dem Wunſche, den Aufſäſſigen noch Iüns 
ger zu beobachten — ſchielten aus den ausdrucksloſen Geſichtern. 
Sie billigen nicht und ſie tadelten nicht. Aber im Grunde ihrer 
Herzen gab es vielleicht keinen, außer Brunel, der verſtanden 
hätte, daß Guy Radheimer das für alle tat, 

„Rührt euch“, befahl endlich der Sergeant. 

Während die Männer wieder zu ſich kommen und ihre Ein⸗ 
drücke Teile austauſchten, vertraut Martineau dem Korporal: 

„Ich hatte ja gleich geſehen, daß bei dieſem Kerl nicht alles 
ganz in Ordnung war.“ 
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Weitere Nationalifierung der Grubenverwaltung. Der 
alte Saraſchacht wird in Kürze eingeſtellt und der Spülver⸗ 
ich wird nach dem Grenzſchacht, welcher ſich an der früheren 
ruſſiſchen Zollgrenze bei Czeladz befindet, verlegt. Zu dieſem 
Zwecke iſt aus den Sandgruben am Viehnhofpark bis zum 
Grenzſchacht eine Seilbahn angelegt worden. Der Saraſhacht 
ſoll nach der Inbetriebnahme des neuen Spülverſatzes abgetra⸗ 
gen und verſchüttet werden. 


Unfall durch Glätte. Auf der Schloßſtraße ſtürzte die 
rau Br infolge Glätte jo unglücklich, daz fe einen 
tnöhel: und einen Armbruc erlitt. Wir haben ſchon kürz⸗ 

lich auf das Abſtumpfen der glatten Wege aufmerkſam ge: 
macht und es wäre angebracht, wenn bei ſolcher Vernach⸗ 
läſſigung die Polizei ganz energiſch einſchreitet. 

Michalkowiß. [Raubüberfall auf die Gemeinde⸗ 
kaſſe am hellen Tage.) Donnerstag um 10 Ahr früh 
verüble eine Räuberb einde von 8 Perfonen einen verwegenen 
Raubüberfall auf die hieſige Gemeindekaſſe. Die Räuber jellen 
gegen 28000 Zloty erbeutet haben. Während ein Mitglied der 
Bande gefaßt werden konnte, gelang es den übrigen, mit der 
Beute zu entkommen. Der gefaßte Einbrecher iſt aus Siemia⸗ 
nowit. Der Ueberfall it um ſo verwegener, als die Ortspoli⸗ 
zei im Gemeindeamt ſtationiert iſt. 


Myslowik 


2 Die drei „großen Mütter“. 
m Myslowitz it etwas beſonderes geſchehen, worüber 
8 in der ganzen Stadt erzählt. Wir je anfangs 
darauf gar nicht eingehen, da aber das Gerede nicht ver⸗ 
ſtummen will, ſo müſſen wir unſere journaliſtiſche Pflicht 
erfüllen und dazu auch unſere Meinung ſagen. Vor paar 
Tagen kamen beim Pfarrer Bromboszcz, drei Biſchofs⸗ 
mütter zuſammen. Das iſt zweifellos ein großes Ereignis, 
das nicht überſehen werden ſoll. Es war die Mutter des 
Primasbiſchofs in Polen, Frau Hlond, dann die Mutter 
des ſchleſiſ en Biſchofs, Frau Adamska und die Mutter des 
yslowitzer Pfarrers, Frau Bromboszez. Wohl iſt Pfarrer 
Bromboszez noch kein Biſchof, aber es fehlt ihm dazu nicht 
mehr viel. Wenn einmal in Polen Kreisdißzeſen einge⸗ 
richtet werden, dann kommt Pfarrer Bromboszez zuminde⸗ 
ſtens als Kreisbiſchof in Betracht. Nach Auffaſſung der 
frommen Myslowitzer iſt ein Primasbiſchof ſchon ein halber 
Heiliger, der ſelbſt über einem König ſteht. Geht doch ein 
König beichten und der Primasbiſchof, der braucht nicht zu 
beichten. wenigſtens vor keinem Geiftlihen im Staate. 
Wenn der Primasbiſchof ſoviel bedeutet, jo iſt ſeine Mutter 
noch viel mehr. Sie hat ihn geboren und erzogen und ihm 
jo manchen Klaps auf einen gewiſſen Körperteil gegeben. 
Ta, die Mutter des Primasbiſchofs, ſie kann ihrem „hohen 
Sohn“ noch heute einen Klaps verſetzen und er darf ſich 
nicht darüber ärgern. Wenn man noch bedenkt, daß dieſer 
Körperteil auf dem hohen Throne ſitzt und davor alle 
Häupter, ſelbſt die Ergrauten ſich wie die Aehren neigen, 
ſo kann man erſt beurteilen, was das bedeutet, die Mutter 
eines Kardinals zu ſein. Deshalb braucht man ſich gar 
nicht zu wundern, wenn in den kath. Frauenvereinen das 
große Ereignis beſprochen und Referate darüber gehalten 
werden. 

Man weiß ſogar zu erzählen, was die drei „hohen 
Nie geſprochen haben. Ein Kaffeeklatſch war das bei⸗ 
e 
fi 


ibe nicht geweſen, ſondern lauter wichtige Geſpräche, die 
ſich um das Seelenheil drehten. Mütter von Biſchöfen ſind 
ſelbſtverſtändlich auch um das Seelenheil aller Menſchen⸗ 
kinder beſorgt. Die frommen Myslowitzer ſind ſtolz auf 
dieſe Zuſammenkunft, an die ſich auch eine ſtille Hoffnung 
ank daß ſie vor den anderen in den Himmel kommen 
werden 


Nickiſchſchacht. (Wichtig für Knappſchaftsinvali⸗ 
den der Gieſchegruben.) Infolge der Weihnachtsſeier⸗ 
tage erfolgt die Auszahlung der Invalidenrente der Gieſche⸗ 
gruben diesmal am 22. Dezember vormittags, im Zechenhaus 
Nickiſchſchacht. 


— 0 
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Sonom. (Zur Verkehrskartenabſtempelung.) 
Sämtliche Verlehrskarteninhaber des Jahrgangs 1931 der Ge⸗ 
meinde Janow, welche ihre Verkehrskarten zwecks Verlängerung 
und Abſtempelung vor dem hieſigen Polk zeikommiſſarſat noch 
nicht beantragt haben, können dies noch unverzüglich bis zum 
31. Dezember nachholen. Nach dem 31. Dezember, werden auf 
die alten Verkehrs farten, keine Verlängerungsanträge mehr 
2 io daß dieſelben ihre Gültigkeit vom 1. Januar 
verlieren. 0 N 


Schwienfochlowitz u. Amgebung 


Bielſchowitz. (Verhinderte Arbeitsloſende⸗ 
monſtration.) Für Dienstag vormittags planten die 
Arbeitsloſen von Bielſchowitz, einen Demonſtrationszug zu 
veranſtalten, um ihren Forderungen auf eine Weihnachts⸗ 
beihilfe mehr Nachdruck zu verleihen. Die Polizei hatte von 
dem Vorhaben der Arbeitsloſen ecfahren und verhinderte, 
verſtärkt durch Polizeikräfte der Nachbarorte, dieſen Demon⸗ 
ſtrationsumzug. li⸗ 

Vielſchowitz. (Letzter Termin zur Verkehrs⸗ 
kartenabgabe.) Bis zum 21. Dezember werden vom 
Pollzeikommiſſariat die Verkehrskarten mit den Nummern 
von 110 000 aufwärts zur Abſtempelung . 
In dieſer Zeit müſſen auch alle Säumigen, die bisher ihre 
Karten noch nicht abgegeben haben, dies noch tun, da zu 
einem ſpäteren Termin ſie nicht mehr berückſichtigt werden. 
Vom 22. Dezember bis 31. Dezember werden Neuanträge 
angenommen. Abgeholt werden können die Nummern 
70—90 000. sfis 

Bezezing. (Bedauerliche Unglüdsjälle) 
Vor dem Tunnel an der ul. Warszawska in Brzeziny wurde 
der 45jährige Johann Rurowski aus Brzeziny von einem 
Perſonenauto ſchwer angefahren, jo daß er erhebliche Ver⸗ 
letzungen davontrug und in bedenklichem Zuſtand nach dem 
Kreisſpital überführt werden mußte. — Ein weiterer Ver⸗ 
kehrsunſall ereignete ſich auf der Chauſſee zwiſchen La: 
iewniki und Chropaczow. Angefahren wurde von dem 
Rotorradjahrer Konrad Biszof aus Bismarckhütte die 
Sjährige Marta Muſialik aus Lagiewniki, welche einen Rip- 
penbruch davontrug. Dem verletzten Kinde wurde ſofort 
ür 15 Hilfe zuteil, worauf die Ueberführung in die elter⸗ 
liche Wohnung erfolgte. T. 

Karl⸗Emanuel. (4jähriger Knabe getötet.) 
Beim Umrangieren von 3 auf der Schmalſpurbahn⸗ 
ſtrecke der Wolſganggrube bei Karl⸗Emanuel, wurde der 
jährige Erich Krol aus Karl⸗Emanuel angefahren und auf 
der Stelle getötet. Die Kindesleiche wurde nach der elter⸗ 
lichen Wohnung gäbe der Der Knabe ſpielte mit anderen 
Kindern in der Nähe der Unglücksſtelle und begab ſich beim 
Heranfahren der Waggons im letzten Moment auf das 
Gleis, ſo daß er nicht mehr zuruckgeriſſen werden konnte. x. 


Pleß und Umgebung 


„O, du mein lieb' Heimatland“. 

Wie die Gleichberechtigung gegenüber der deutſchen 
Minderheit angewendet wird, beweiſen wiederum zwei 
Prozeſſe, gegen unſere Genoſſen vor dem Burggericht in 
Nikolai. Am 17. Auguſt d. J. — alſo in dem Monat wo 
der: berüchtigte“ Polizeibeamte Thomanek, die meiſten 
Anzeigen gegen unſere Genoſſen erſtattete — ſollte eine 
deutſche Bande in den Abendſtunden das Lied: „O, du mein 
lieb' Heimatland“ geſungen haben, das öffentliches Aerger⸗ 
nis erregt haben ſollte. Aus der „großen“ Bande hat der 
T. merkwürdigerweiſe nur unſeren enoſſen P. C. erkannt 
und erſtattete gegen ihn Anzeige. Geſtern fand nun vor 
dem Burggericht unter dem Vorſitz des Richters Lehnert, 
0 den deutſchen „Schwerverbrecher“ die Gerichtsver⸗ 
andlung ſtatt. Welches Intereſſe dieſer Bagatelle be⸗ 
hördlicherſeits entgegengebracht wurde zeugt davon, daß ſich 
im Zuhörerraum u. a. der Polizei⸗Oberkommiſſar Potyka, 


Shenteraufführung der „Freien Cünger“ Giemianowitz 


Am Sonntag, den 20. dezember, abends 8 Uhr 
beſucht jeder Genoſſe, jede Oenoſſin den „Poſtillon von Rodendorſ“ im Generlich'ſchen Saale. 
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Dr. med. Elisabeth Degeoner 
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Roman von Marlise Sonneborn 


. 8 
Man hatte Doktor van Delden in ſeinem $eimatlande 
Schwierigkeiten gemacht. Deshalb hatte er ſeine Anſtalten in 
der Schweiz gegründet. Auf Geld brauchte er nicht zu ſchen. 
Die ausgedehnten Baulichkeiten lagen am Genfer See, unfern 
der Stadt, nach der er ſeinen Namen trug — und doch einſain. 
Der Fremdenſtrom flutete hier vorüber. Der Reiz der Einſam⸗ 
leit wirkte nur noch ſtärker, jo nahe den Orten, die internatio⸗ 
naler Verlehr überſtrömte. N 
Dektor Eliſabeth Degeener war dem Namen nach leitende 
Aerztin der Kinderabteilung. J 
Aber die Umſtände brachten es mit ſich, daß ſie allmählich 
neben Doktor van Delden, die Seele des Unternehmens wurde. 


Doktor van Velden gehörte zu jener Art Vorgeſetzten, di: 
viel verlangen und — ohne böſe Abſicht, rein aus Eifer für ein 
Unternehmen — wenig bieten. Nicht, daß er ſchlechte Gehälter 
zahlte. Aber er ſtellte Anforderungen, die mit allem Geld der 
Welt nicht zu bezahlen waren. Ohne Idealismus und Opfer, 
ſagte er, kommt keine gute Sache voran. Alles Gute wird durch 
die verdorben, die davon leben. Wer für ſeine Pflicht nicht 
ſterben kann, iſt ſeiner Pflicht nicht wert! Sehr zum Schaden 
ſeiner Sache, wechſelte bei dieſen ſtrengen Anſichten, die er un⸗ 
erbittlich vorlebte, das Hilfsperſonal ſehr oft. 


Doktor Degeener allein — vom jelben Geift wie Delden 
beſeelt — arbeitete ſchon fünf Jahre bei ihm. Sie hatte eine 
Unmenge Kollegen kommen und gehen ſehen. 

Als ſie bei ihm eingetreten war, hatte Delden ſie mit über⸗ 
großem Mißtrauen aufgenommen. Eliſabeth Degeener war 
vermählt. Ihr um viele Jahre älterer Gatte hatte den An 
ſpruch auf einen vernehmen und klingenden Titel. > 

Er — auch er — hatte ſich aus einem undankbaren Vater: 
land in die duldſame Weite der Schweiz geflüchtet und beſchäf⸗ 
tigte ſich in ſtolzem, doch nicht ganz freiwilligem Verzicht mit 
Blumenkultur. 
immer nicht entſagt habe und unter dem Deckmantel des Privat⸗ 


Man munkelte zwar, daß er der Politik noch 


mannes nicht ohne Einfluß auf die Geſchicke ſeines Landes ſei. 
Die Vertreter des Völkerbundes aller Nationen verkehrten bei 
ihm. und er galt als der zwar nicht amtliche, doch gerade darum 
einflußreiche Vermittler zwiſchen ſeinem Vaterland und den 
Fremdmächten. 

Er und ſeine Frau lebten in innigiter Freundſchaft — ihr 
Verhältnis war ein wenig wie das zwiſchen Vater und Tochter. 
Degeener — durch eine herbe Lebenserfahrung in jungen Tab: 
ren klug gewokden — ließ ſeiner Frau alle die Freiheit, die ihre 
tatfreudige Natur notwendig hatte, um ſich zu entfalten. 


Sie fuhr jeden Morgen, gegen ſieben Uhr bereits mit 
ihrem kleinen Wagen ins Sanatorium. Natürlich chauffierte 
fie ſelbſt. Sie kehrte oft erſt ſpät zurück. Ja, es kam vor, daß 
fie im Sanatorium übernachtete, wenn beſonders dringliche Fälle 
vorlagen. Das meldete fie dann eben durchs Telepßon, das 
freundliche „Gut, mein Liebling!“ des Gatten ſchon vorher im 
Ohr. 

Doktor van Delden, eine gutmütige, etwas eigenſinnige, 
knurrende Bulſdoggennatur, ſchwor längſt auf ſeinen „Doktor 
Degeener“ — nie nannte er ihren, ihr Geſchlecht verratenden 
Vornamen. Die ſtille, ſtolze, fanfte, blende Frau, deren ſchlichte 
Erſcheinung durch die Anmut der Güte und Klugheit veredelt 
wurde, galt allen im Sanatorium als die zweite Vorgeſetzte, der 
man ſich — auch von ſeiten der männlichen Kollegen — um ſo un⸗ 
willkürlicher untererdnete, als ihre beſcheidene frauliche und 
ſachliche Art nie herausforderte oder eigene Würde unterſtrich. 

Doktor van Deldens Anſtalten waren zum großen Teil 
Wohltätigle'tsanſtalten. Seine neue Art, die furchtbare Menſch⸗ 
beitsgeißel Tuberkuleſe zu bekämpfen, erregte zwar die Auf 
merkſamkeit der wiſſenſchaftlichen Welt. war aber noch ſehr ums 
ſtritten, ſogar umfeindet. Man warf ihm wohl vor, Er peri⸗ 
mente am lebenden Objekt zu machen. Als einzire Antwort 
auf derartige Angriffe veröffentlichte Doktor van Delden regel⸗ 
mäßig in Fach: und anderen Zeitun den die Prozentjäge der als 
geheilt aus feinen Anſtalten entlaſſenen Kranken. Wohl litt 
fein Sangtorium darunter, daß hoffnungslote Kranke zu pat 
zu ihm gebracht wurden. Doh die Zahl der Kranken, die bei 
ihm Hilfe ſucßlen, wuchs von Johr zu Jahr Aus aller Welt 
kamen die Eöſte. Die Säle und Zimmer waren belegt und 
überbelegt. ‘ 

Auch eben hielt wieder ein elegantes Auto vor dem Portal 
des Privatpatientenhauſes. 


Herr Dokter van Delden macht deshalb nie eine Ausmahme.” 58 


vom Kreiſe Pleß, ſowie der Polizeikommiſſar n 3 
aus Nikolai befanden und dem Prozeß beiwohnten. | 
dieſem Tage wurde übrigens ein Raubüberfall auf die 
fürstlichen Kaſſenbeamten in Fürſtengrube ausgeführt!) 
Während der Verhandlung ſagte der Polizeibeamte unter 
Eid aus, daß er den Genoſſen das deutſche Lied fingen ge⸗ 
hört hatte. Der Angeklagte beteuerte ſeine Anſchuld, da er 
ſich an dem fraglichen Tage gar nicht in Ems befunden 
hat. Schließlich ſtellte er den Antrag, die Verhandlung auf 
eine Stunde zu vertagen, wo er eine Zeugin zur Stelle 
chaffen wollte, mit der er damals auswärts geweſen iſt. 

s Gericht lehnte jedoch den Antrag des Angeklagten ab 
und verurteilte ihn zu 39 Zloty Geldſtrafe oder drei Tage 
Gefängnis. Gegen das Arteil wurde ſofort Berufung 
eingelegt. fi 9 

An demſelben Tage hatte ſich Genoſſe P. C. ſowie die 
Sänger des „Uthmanns⸗Chor“ Hachulla August, Wollowskk 
Georg und Miſchka Maiſſek, wegen angeblicher „Awantura - 
im fürſtlichen Gaſthauſe Kukowka vor demſelben Gericht ' 
zu verantworten. Seinerzeit kam es in dieſem Reitaurant 
Anläßlich einer Hochzeit zwiſchen den Muſikern und den 
Hochzeitsgäſten zu einer de wobei es Verletzte gab. 
Der Polizeibeamte Cycon und ein gewiſſer Paul Chmie⸗ 
linski, jein guter Freund, wollten unſeren Genoſſen einmal 
richtig eins auswiſchen und ohne den Sachverhalt zu ken⸗ 
nen, erſtatteten die beiden bei der Staatsanwaltſchaft in 
Kattowitz Klage gegen die Genoſſen. Der Staatsanwalt 
miß der Sache keine große Bedeutung bei und überwies die 
Klage dem Burggericht Nikolai. Geſtern fand nun die 
Verhandlung ftatt. Der Polizeibeamte C. und der P. Ch. 
machten belaſtende Ausſagen, während der Hochzeitsvater 
Goj und der Trauzeuge Bezalla, die dort dabei waren, das 
Gegenteil ſagten, die Angeklagten hätten ſich ruhig ver⸗ 
halten, nur die Gäſte und die Muſiker hätten ſich geprügelt. 
Der Gerichtsvorſitzende Lehnert ſtellte die Unſchuld der An⸗ 

eklagten feſt und ſprach alle vier Angeklagte frei. Durch 
olche Drangſalierungen und ungerechte Anzeigen ſeitens 


ſolcher Polizeibeamten werden die Oberſchleſier nie zu 
loyalen Staatsbürgern erzogen. „ 
Nilolai. (Weihnachtsbeihilfe für Arbeits⸗ 


oje) Am Montag, den 21. Dezember, beginnt um 9 Uhr die 
Auszahlung der Weihnachtsbeihilfe für Arbeits! ze. An Beis 
hilfen werden gezahlt für Mann und Frau je 5 Zloty und auf 
jedes Kind unter 16 Jahren 2 Zloty. Zur Auszahlung kommen 
nut in Frage diejenigen Arbeitsioien, die die ſtaatliche Anter⸗ 
ſtützung und diejenigen, die von der Stadt eine Hilfe erhalten. ; 
Die Arbeitslojen, die noch im Genuß der ſatzungsmäßigen Un⸗ 
terstützung find, werden von den Weihnachtsbeihilfen ausge⸗ 
ſchloſſen. BR 7 
Nitolei, [Achtung Bürger) Die Liſten der Perſonen. 
die für den Zeitabſchnitt vom 1 Januar 1932 bis zum 1. Januar 
1934, alſo volle zwei Jahre der Pflichtfeuerwehr angehören, 
liepen im Magiſtrat, Zimmer Nr. 7 aus. Einſicht und Rekla-⸗ 
mationen können in den Dienſiſtunden von 8—12 Uhr bis zur: 
31. Dezenper gemacht werden. Es sit ſehr ratſam, daß alle 
wehrfähigen Männer in die Liſten einſehen, um ſpäteren 
Unannehmlichkeiten vorzubeugen. b. x 


Aybnif und Amgebung 
Freitod eines geieſtstranten Kindes. Auf dem Boden raum 
der ellerichen Wohnung erhängte ſich die 14jährige Martha 
Kaizerek. Das Mädchen war geiſteskrank. & 
Bon 6 Banditen angejallen. Der Hilfsmaſchiniſt Paul Lach 
aus Rybnit machte der Polizei darüber Mitteilung, daß er im 
Walde zwischen Oſin und Szeroka von 6 unbetannten Räubern 
angefallen, zu Boden geſchlagen und des Betrages von 10 Zloty 
beraubt wurde. Die polizeilichen Ermittelungen ſind im Gange 
um dieſe Angelegenheit reſtlos aufzuklären. 283 
inbrüche im Kreiſe Nybnik. Aus der Wohnung des Ger 
S Aeſiattt in Nadlin ſtahlen unbekannte Täter 
— Aus Koloſchytz wird 
der Emilie Goriweda 
300 Zloty ſtahlen. 8. 


> 


Ein paar Bediente bemühten ſich um eine junge, nerds 
und unbefriedigt ausſehende Frau, deren ganzes Aeußeres die 
verwöhnte und herrſchgewohnte Dame von Welt verriet. 

Antony Laſar war die Gemahlin eines norddeutſchen Groß. 
induftriellen — kinderlos —, von einem inhaltloſen Leben ents 
ſetzlich gelangweilt. So betrieb fie ſeit kurzem das Kraneſein 
als eine Art Sport — zum Aerger ihres jungen, eleganten un 
großzügigen, ach elzucenden Gatten, den fie im tieſſten Grunde _ 
gerade mit dieſer ihrer Maßnahme zu tgrannifieren verſuthte. 
Er brachte ihr zwar ein höflich⸗offizielles Mitleid entgegen, 
ver'whte immer wieder — und immer wieder vergeblich! —, fie 
auf eine vernünftige Tätigteit hinyulen/en; ließ ſie in ſoviel 
Sanatorien reifen, als fie Luft batte, und lebte trotz ihrer ſein 
cigenes Daſein unbekümmert und zufrieden. 

Seit einigen Wochen glaubte Antony um der Lunge zu lei⸗ 
den. Man hatte ihr von dem Deldenſchen Sanatorium und ſei⸗ a 
ner ſtrengen Kur erzählt. So entihleh fie ſich, es aufzu uchen. 
Dann — dann endlich! — würde man ihr doch den Ernſt ihrer 
Leiden glauben. 5 

Eben verhandelte ſie mit der Schweſter. 

„Meine Kumrfer möchte ich bei mir behalten.“ 

„Das geht nicht, gnädide Frou!“ 

„Ich zahle für ſie wie für mich. f Nas 

„Darauf kommt es nicht an, onßdige Frau. Wir leben hier 
ſtreng diät. Das wird den Herrſchaften zumeiſt anfangs ſch wer 3 
Sie laſſen ſich durch eigene Dienerſchaft dann Nahrungsmittel 2 
beſorgen. Der Erfolg der ganzen Kur ſteht auf dem Spiel. 

„Das iſt ja Unſinn.“ 

„Wir haben auch lein Zimmer frel.“ — 

„Das Fräulein kann auf einer Chaiſelongue in meinem 
2: 3 en.“ 5 F 7 
a Try ganz ausbeſchleſſen, gnädige Frau. Jeder Patient * 
kann nut einen einzigen Raum bean 'pruchen — und die Rürme 2 

nid nicht ſehr groß.“ 8 
e „Mun —— 5 ſolche Schwierigleiten macht, reife ich eben 
wieder ab.“ an 

„Vielleicht wäre das das beſte, mädire Frau.“ 3 

„Jedenfalls will ich ſofort den Arzt sprechen. Laſſen Sie 
ihn kommen. Anteroeordnete Perſonen wie Sie, Schweſter, 
haben ja nichts zu entſcheiden.“ x 7 

(Fortſetzung bolet.) 


1 


Biel und Umgebung 
5 16 Warnung vor unbefugten Sammlern. 

Die gegenwärtige Zeit iſt in jeder Hinſicht kritisch. 
und Elend laſtet wie eine Zentnerlaſt auf der beſitz⸗ 
Verdienſtmöglichkeiten bieten ſich faſt gar 


Deshalb iſt es kein Wunder, wenn die ge⸗ 


Not 
lloſen Klaſſe. 
keine mehr. 
plagte Menſchheit zu verſchiedenen Mitteln greift, um ſich 
IN das elende Daſein zu erhalten. 5 

% Das N Mittel, ſich vor dem Hungertode zu 
ſchützen, iſt die Bettelei. Es koſtet aber auch viel Selbſt⸗ 
ſberwindung, bis man ſich zu dieſer erniedrigenden Be⸗ 
ſchäftigung entſchließt. 5 

PViůel ärger iſt ſchon der Diebſtahl. Es gibt eben Leute, 
die eher ſtehlen, als ſich zum Bettler erniedrigen. 5 
.die gere Bettlerplage und die vielen Elnbruchsdieb⸗ 
ſtähle in der gegenwärtigen Zeit, find die Folgen der lang⸗ 
andauernden Kriſe. 

Es gibt aber noch eine Kategorie von Menſchen, die 
zwar direkt, weder ſtehlen noch betteln gehen wollen, die 
ber unter irgend einem Titel „ſammeln“ gehen! 

Da aber das Sammeln ohne behördliche Bewilligung 
nicht geſtattet wird verſchaffen ſich ſolche Leute dieſe Doku⸗ 
mente durch eigene Fabrikation. 

Es wurden in der letzten Zeit Leute angehalten, die 
für angebliche Abbrändler ſammeln gehen. Die behörhliche 
Bewilligung hierzu erkennt man auf den erſten Blick als 
ii) gefälſcht. Unterſchriften werden täuſchend ähnlich nachge⸗ 
macht. Ja ſelbſt Gemeindeſtampiglien werden hergeſtellt, 
die von den echten nur ſehr ſchwer zu unterſche den ſind. 
Mit ſolchen Falſifikaten gehen dann mehrere Perſonen ab⸗ 
wechſelnd hauſteren und ſammeln. Mitunter gelingt es ſolchen 


Verein Sterſbekaſſe Bielsto, (101. Sterbefall.) Wir 
ben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
zichmann Karl, wohnhaft Biala ul. 11. liſtopada Nr. 58, 
am 13. 12., im 61. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ſeinem 
ndenten. Die Mitglieder werden erſucht, die Sterbebei⸗ 
träge regelmäßig zu bezahlen, damit bei Auszahlung der 
Sterbeunterſtützung keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 
en werden auch aufmerkian gemacht, daß der 
hresbeitrag noch in dieſem Jahre zu bezahlen iſt. Die 
104. Marke it zu bezahlen. Der Vorſtand. 


1 
RT 


fügern recht namhafte Beträge durch falſche Vorſpiege⸗ 
ngen herauszulocken. Deshalb iſt es notwendig, ſich nicht 
o leicht beſchwatzen zu laſſen. Zunächſt müſſen die Papiere 
AUnterſchriften und Stampiglien genau geprüft werden. 
Erweiſt ih irgend ein Verdacht, dann müſſen ſolche Papiere 
ofort abgenommen und der betreffende Sammler der 
lizei „bergeben werden. Dieſe Maßregel erweiſt ſich des⸗ 
als notwendig. weil es auf dem Lande ſelbſt arme 
eufel ſind, die von ſolchen Schwindlern übers Ihr ge⸗ 
m werden, andererſeits die Sammelaktion für die Ar⸗ 
sloſen darunter leidet. br 
15 Ueberdies werden aus prinzipiellen Gründen den Ab⸗ 
— für Hausſammlungen keine Bewilligungen 


t. 
Es ſind eben traurige Zeichen der Zeit in welcher wir 
zu leben gezwungen find. Die Not macht erfinderiſch! 
Leider bekommen nur immer diejenigen das Unange⸗ 
me der Kriſenfolgen zu ſpüren, die an derſelben un⸗ 
üldig find, während die wirklich Schuldigen noch immer 
recht frech herumprotzen gehen! Y 2 
Dieſe Kapitalsprotzen ſollte man enteignen und für die 
enwärtigen Löhne arbeiten laſſen, daß er ſich durch 
eigener Hände Arbeit ernähren ſoll. 
1 — — 
a Stadttheater Bielitz. 
Als Weihnachtsnovität wird „Leutnant Komma“, ein 
Spiel in 14 Bildern von Frank Maar vorbereitet. „Leut⸗ 
nant Komma“ iſt der Senſationserfolg des Wiener Akade⸗ 
nietheaters und iſt dort dauernd auf dem Spielplan. 
Auebrigens verbirgt ſich hinter dem Pſeudonym Frank 
Maar“ die Ungebörige einer B’elike, Familie. 
Als Snlveſtervorſtellung iſt das weltberühmte Stück 
„3 mal Hochzeit“, ein Neuyorker Schwank von Anne Ni⸗ 
1 ls, überſetzt von Felix So men, geplant. 


Daukſagung. Für die mir aus Anlaß meines 50. Ge⸗ 
rtstages zugekommenen Ehrungen, Gratulationen u. Auf⸗ 
rkſamkeiten ſpreche ich auf dieſem Wege allen Genoſſen, 
Fenn Verwandten und Bekannten den herzlichſten 
Dank aus. Insbeſondere danke ich dem Arbeitergeſang⸗ 
verein „Freiheit“, der Jugendorganiſation dem ſoz. Ge⸗ 
meinderatsklub, dem ſoz. Wahlrerein „Vorwärts“ und 
dem Schulverein in Kamitz, wie auch einzelnen Genoſſen der 
Lolalorganiſation und der Muſikkapelle für ihre beſonderen 
Aufmerkſamkeiten und wertvollem Geſchenke. Johann 
Hoffmann. V 
Achtung Parteigenoſſen und Kolporteure! 
6 lich, werden auch heuer, Genoſſen ihren Freunden und Bes 
lannten Neujahrsgratuſationen und Glückwunſchkarten zus 
enden. Da bei vielen der Bekanntenkreis ein großer iſt, iſt 
fer Brauch in der gegenwärtigen Zeit zu koſtſpielig Um 
Genoſſen in dieſer Beziehung eine Erleichterung zu ſchaf⸗ 
„empfehlen wir den Genoſſen von den Gratulationsfor⸗ 
laren in unſerem Blatte Gebrauch zu machen, die winden 
oſſen und Abnek mern un'eres Blattes billigſt verrechnen 
rden. Den Genoſſen und Kolporteuren empfehlen mir, 

Gaſtwirte, Friſeure und Geſchäftsleute auf dieſe Ein⸗ 
ung aufmerkſam zu machen, damit. fie, wie alljährlich 
von Gebrauch machen. Wir bitten auch die Genoſſen dar⸗ 
zu achten, wo ſie verkehren und wo fie Kunden iind, ob 
ch überall die „Volksſtimme“ abonniert wird! Wer von 
ſſerem Geld lebt, muß auch unſere Sache unterſtützen Dazu 
hört eben auch die „Volksſtimme!“ 

Aſche ſtreuen! Am 17. d. M. glitt die 53jährige Haus⸗ 
iſterin Gilowski Marie in Bala neben der Augaſſe, 
it des Sarglagers Schimanek auf dem glatten Bürger⸗ 
ig aus, wobei ſie ſich am rechten Fuß einen Knöchelbruch 

Die Rettungeneiellihatt überführte Ne in das Bie⸗ 
Spital. Es müßte mit aller Strenge darauf geachtet 
werden, daß die Gehſteige bei Froſt und großer Glätte 

fters beſtreut werden. d 


Wie alljähr⸗ 


Bielig, Biafa und umge 
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gend 


Yen Ihatfmadherifien Unternehmern näht Der Wien 


Die ſcharfmacheriſchen Unternehmer find wieder die 
Herren der Situation. Den ſo ſcharf verteidigten „Serr⸗im⸗ 
Sauſe⸗Standpunkt“ können fie wieder ungeſchmälert ein⸗ 
nehmen. a 

Das Reduzieren der Löhne wird bis zum Aeußerſten 
betrieben. Es wird nicht mehr lange dauern, daß den Ar⸗ 
beitern überhaupt kein Lohn mehr ausgezahlt wird, denn 
dus, was die Arbeiter heute noch als Lohn bekommen, iſt 
nicht einmal ein anſtändiges Trinkgeld! 

Manche Anternehmer begründeten die Lohnherab⸗ 
ſetzungen damit, daß nach derſelben, dieſelben billiger pro⸗ 
duzieren werden 1 dann Beſchäft gung genügend 
ſein wird. Ein paar Tage ſchien es ſo, als würde ſich die 
Konjunktur beſſern, aber Icon nach einigen Wochen wurden 
wieder neuerliche Arbeiterentlaſſungen vorgenommen. 

Jetzt glaubt man wieder mit einem neuen Trick die Ar⸗ 
beiter übers Ohr hauen zu können. Die ſoz alen Errungen⸗ 
ſchoften der Arbeiter 15 den Unternehmern ein Dorn im 
Auge und ſie benützen jede ſich bietende Gelegenheit, um dieſe 
ihnen fo verhaßten e abzuſchütteln. Da an den 
beſtehenden „Löhnen“ ſchlechterdings nichts mehr zu redu⸗ 
51055 iſt, trachtet man den bezahlten Arbeiterurlaub ilu⸗ 
oriſch zu machen. Das Entgelt wird ebenfalls von allen 
Seiten von den Unternehmern benagt, ſo daß davon auch 
nicht mehr viel übrig iſt 
Wenn es nach dem Willen dieſer ſcharfmacheriſchen Un⸗ 
ternehmer ginge, würden fie ſogar die Krankenkaſſenbeiträge 
gänzlich auf die Arbeiterklaſſe abwälzen! 

150 Unternehmer find in ihren Fade nn direkt un⸗ 
erjä ! 

enn die Arbeiter zu Zeiten einer guten Konjunktur, 

wo die Unternehmer glänzende Geſchäfte machten, etwas von 

dieſen Rieſengewinnen in Form einer Forderung auf Er⸗ 

höhung der Hungerlöhne für ſich beanſpruchten, da ſchrien die 


Kundmachung! Das Eichamt macht in dieſem Jahre 
zum letzten Male aufmerkſam, daß alle Meßgeräte (Wagen, 
Gewichte und Maße) welche im Jahre 1929 geeicht wurden, 
dem Eichamte zur Nacheichung bis ſpäteſtens 31. Dezember 
1931 vorzulegen ſind. Nach dieſem Termine werden alle 
Meßgeräte, welche mit dem Eichſtempel des Jahres 1929 
oder mit einem früheren Eichſtempel verſehen find, konfis- ert 
und der Eigentümer zur ſtrafrechtlichen Verantwortung 
gezogen. Leiter des Eichamtes: Sewera m. p. 
Weihnachtsſeſer an der Zennerbergſchule. Am Montag, 
den 21. Dezember, findet um 5 Uhr nachm. in der Turnhalle 
der Zennerbergſchule eine ſchlichte Weihnachtsfeier ſtatt, zu 
welcher alle Freunde und Gönner der Anſtalt herzlichſt ein⸗ 
geladen werden. Zur Aufführung gelangt ein kurzes 
Weihnachtsſpiel von Guſtav Mohl: „Des fremden Kindes 
Meibnachtsfeſt“. Der Eintritt iſt frei, eventl. freiwillige 
Spenden werden zur beſſeren Ausſtattung der Schulwerk⸗ 


ſtätte verwendet. 


Geſchäftliches. 

Wiſſen Sie ſchon? Am beſten und billigſten decken Sie 
x Ihren Bedarf an Winterkleidung wie Schuhen, Ga⸗ 
loſchen, Wollweſten, Poulovers u. a, m. bei der Firma Emil 
Heitlinger, pl. Wyzwolenia 9. Bitte beachten Sie das heu⸗ 
tige Inſerat. f 


Wo die Pflicht ruft!“ 
Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Samstag, den 19. Dezember, am 7 Uhr: Theaterprobe. 
Sonntag, den 20. Dezember, um 5 Uhr: Volkstanz. 
7 Uhr: Brettſpiele und Geſellſchaftsſpiele. 
Die Vereinsleitung. 


Um 


— 


Zur Beachtung! Der Verein der Arbeiter⸗ 
kinderfreunde für Bielsko und Umgebung veranſtal⸗ 
tet in der Zeit von Sonntag, den 13. bis einſchlieſ lich 
Sonntag, den 20. Dezember im eigenen Vereinszimmer eine 
Ausſtellung, der durch die Kinder „nannten Vereines an⸗ 
ge,'rtipten Handarbe. en. Da genannte Were veleitun, 
durch die Aktionen. „Kinder aufs Land“, der „Nikol. feſte“ 
und „Weihnachtsbeſcherungen“ in den kurzen Jagren des 
Beſtehens ſich das vollkommenſte Vertrauen ſeiner Mit⸗ 
glieder Freunde und Gönner erworben hat, gilt es jetzt, 
durch die oben angeführte Ausſtellung auch, das Schaffen 
der Kleinen während der Spielſtunden der Oeffentlichkeit 
vor Augen zu führen. Eine ganze Reihe von Handarbeiten 
der Mädchen, Säge⸗, Kleb⸗ und Malarbeiten der Burſchen. 
und ausgeſtopfte Tiere werden zur Schau kommen. Da 
die Ausſtellung vor der Weihnachtsbeſcherung ſtattfindet, 
wurden auch recht viel hübſche und billige Chriſtkindge⸗ 
ſchenke für Kinder und Erwachſene angefertigt Desbalb 
werden alle Freunde und Sympathiker erſucht, unſere Aus⸗ 
ſtellung, bevor fie hre Geſchenke einkaufen, zu beſichtigen. 
Der Eintritt iſt frei, jedoch werden freie Spenden, die für 
die Aktion: „Kinder aufs Land“, geſammelt werden. Die 
Beſichtigung findet im Vere'nszimmer (Urkr'to-Feim, Re: 
publ. 4, parterre rehts, Tür 1) jeden Tan nachm. von 
3—8 Uhr abends und an beiden Sonntagen von 9 Uhr 
vorm bis 6 Uhr abends ſtatt. Um zahlreichen Veſuch 
bittet die Vereinsleitung. 

Verein ſugendl. Arteiter, Bielsko. (Einladung.) 
Obiger Verein ladet zu der am Freitag, den 25. Dezember 
1931 (Erſter Weihnachtsfeiertag) in den Lokalitäten des 


Arbeiter⸗Konkum⸗Verein. 


Fleiſch⸗Verkauf 


Den P. T. Mitgliedern wird zur Kenntnis gebracht, 
daß von nun an auch Fleiſch in der Markthalle am 
Purzelberg jeden Mittwoch und Samstag zum er: 
müßigten Preiſe ausge ackt wird, und werden die 
geehrten Mitglieder freundlichſt er ucht, davon regen 
Gebrauch zu machen. Der Vorſtand. 


— 
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Unternehmer bei jeder Gelegenfeit über die „Begehrlichkeit“ 
der Arbeiter! Wenn der Arbeiter eine kleine Aufbeſſerung 
auf ſeine Bezüge ſordert, dann nennt das der Unternehmer 
Begehrlichkeit, wie ſoll man aber das Benehmen der Unter⸗ 
nehmer in der gegenwärtigen ſchweren Kriſe nennen, die 
darauf ausgehen, der Arbeiterſchaft, aber ſchon alles zu 
rauben?! 

Das iſt nicht mehr Begehrlichkeit, das iſt ſchon Raffgier 
und Expreſſung!! 

Die Unternehmer kaben früher immer gejammert, daß 
die „hohen“ Löhne und die ſozialen Laſten, die Induſtrie 
ruinieren! Jetzt lann man weder von hohen Löhnen noch 
von ſozialen Errungenſchaften viel ſprechen und trotzdem 
ſchreitet die Wirtſchaftskriſe immer weiter, indem ſie ſich 
immer mehr ausbreitet! Wo iſt jetzt die gute Kon⸗ 
junktur? 

Ein beliebiges Mittel, jede Verpflichtung von ſich ab⸗ 
zuſchütteln, war der Hinweis auf das Paradies der Nabi⸗ 
talijien, Amerika. In dieſem Lande der unbegrenzten Mög: 
lichleiten gebe es keine ſozialen Laſten, deshalb beſitze fait 
jeder zweite Arbeiter ein Auto! — Und was ſehen wir heute 
dort? Ueber ſieben Millionen Arbeitsloſe, ohne jegliche Un⸗ 
terſtützung, dem Hungertod überantwortet! So ſchaut jetzt 
dieſes Paradies aus! 

Die ſcharfmacheriſchen Unternehmer bringen es mit ihren 
Methoden jo weit, daß die Keiſe ſich von Tag zu Tag immer 
mehr verſchärft. Große und belebte Induſtrieplätze gleichen 
heute einem Friedhof. Das allgemeine Elend zieht immer 
weitere Kreiſe. Der Mittelſtand verſchwindet und übrig 
bleibt noch eine Handvoll Kröſuſſe, dem die unendliche Mil⸗ 
1 ih Hungernder und Darbender gegenüberſteht! 

ie lange wird ſich die arbeitende Menſchleit dieſen 
unwürdigen Zuſtand noch gefallen laſſen. 


Weihnachtsfeier herzlichſt ein. Zur Aufführung 
gelangt folgendes Programm: 1. Prolog. 2. Stine Nacht, 
heilige Nacht“. Gem. Chor geſungen vom A. G. V. „Froh⸗ 
ſinn“, Bielsko. 3. Anſprache. 4. „Schuſter Zwiebels 
Weckelkind“. 
Wille. Pauſe. 5. Mädchenreigen und Volkstänze. 6. Volks⸗ 
lieder mit Zitherbegleitung. 7. Humoriſtiſche Vorträge. 
Tanz. „Grinzing bei Nacht“. Programmänderungen vor⸗ 
behalten. Kaſſeneröffnung 6 Uhr abends. Anfang 7 Uhr 
ahends. Entree im Vorverkauf 1 Zloty. an der 
1.20 Zloty. Arbeitsloſe 50 Groſchen. Alle Kultur⸗ und 


Arbeiter werden zu dieſer Feier höflichſt eingeladen. Ein 
eventueller Reingewinn fließt dem Bildungs⸗ und Anter⸗ 
ſtützungsfonds der Jugend zu. Die Vereinsleitung. 


freunde. Es dient den Mitgliedern genannten Vereins 
zur Kenntnis, daß am Sonntag, den 20. Dezember l. J., 
um 3 Uhr nachm., im großen Arbeiterheim⸗Saale die dies⸗ 
jährige Weihnachtsbeſcherung der Kinder von Mitgliedern 
des Vereines verbunden mit einer Akademie ſtattfinden 
wird. Als Entree werden freie Spenden eingenommen. 
Die Mitglieder des Vereines der Arbeiter⸗Kinderfreunde 
werden hiermit zu dieſer Feier freundlichſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 
A. G. V. Einigkeit Alexanderſeld. Genannter Verein 
veranſtaltet ſein diesjähriges Weihnachtsfeſt am 26. De⸗ 
zember im Gaſthauſe „Zum Patrioten“ in Alexanderfeld, 
zu welchem die Vereinsleitung alle Freunde und Sympa⸗ 
thiker dieſes Vereins freundlichſt einladet. 
Volksbühne Biala⸗Liynik. Samstag, den 26. Dezem⸗ 
ber l. J. findet im Saale des Arbeiterheimes in Ptelitz 
ein Bunter Abend, verbunden mit ernſten und heiteren 
Vorträgen, ſowie mit der Operettenaufführung Wien bei 
wacht ſtatt, wozu alle Freunde und Gönner höflichſt ein: 
geladen werden. Nach Schluß der Vorträge Tanz. Beginn 
5 Uhr nachm. Entree im Vorverkauf 1,50 Zl., an der Kaſſe 
2 Zloty. Arbeitsloſe mit Vorweiſung der Legitimation 
1 Zloty. 
Kamitz. (Weihnachtsfeſt.] Der Arbeitergeſang⸗ 
verein „Freſheit“ veranſtaltet am Freitag, den 25. Dezem⸗ 
ber l. J. in den Lokalitäten des Gemeindegaſthauſes ſein 
diesfähriges Weihnachtsfeſt mit reichhaltigem Programm. 
Beginn um 6,30 Uhr abends. Entree im Vorverkauf 1 31. 
an der Kaſſe 1.20 Zl. Die Freunde und Gönner des 
Vereins werden hierzu freundlichſt eingeladen. . 
Lipuik. (Sil veſter feier.) Der A. G. V. „Frei⸗ 
heit“ und Verein jugendl. Arbeiter in Lipnik veranſtalten 
am 31. Dezember l. Is. in der Reſtauration Englert eine 
Siloeſterfeier verbunden mit Geſangs⸗ und Theatervorträ⸗ 
gen. Nach Schluß der Vorträge Tanz. Eintritt 1 Zloty, 
an der Kaſſe 1,50 Zloty. Arbeitsloſe 50 Groſchen. Beginn 
8 Uhr abends. Alle Genoſſen, Freunde und Sympathiler 
werden zu dieſer Feier höflichſt eingeladen. 

Die Bereinsleitungen.: 
lrbeiter⸗Ceſangverein „W'ieerhan“ in Lohnitz. Am 
31. Dezember l. J. veranſtaltet obiger Verein in den Lokali⸗ 
taten der Suſann« Jenkner in Lobnitz eine Si veſter⸗ 
feier verbunden mit geſanglichen jamie kumorſſtiſchen 
Vorträgen, zu welcher alle Freunde und Gönner des 
Vereins auf cas herzlichſte eingeladen werden. Alles 
Nähere durch die Einladungen. 5 

„ Nikelodorf. (Weihnachtsfeſt des A. G V. 
„Ein tracht.) So wie alljährlich, veranſtaltet auch 
dieſes Jahr obiger Verein ein Weihnachtsfeſt im Saale des 
Herrn Genſer. Diesmal findet das Feſt den 26. Dezember 
ſtatt. Alle Benoſſen und Freunde des Vereines werden 
ſchon heute zu dieſem Feſt eingeladen. Die Vereinsleitung. 
ber ⸗Kurzweld. (Weihnachtsfeier.) Der 
Verein jugendlicher Arbeiter veranſtaltet am Samstag, den 
26. Dezember l. J. im Gemeindepaſtfauſe eine Weihnachts⸗ 
feier, verbunden mit Geſang und beiteren Tßealervorträ⸗ 
gen. Eintritt im Vorverkauf 5) Groſchen, an der Kaiſſe 
70 Groſden. Kaſſeneröffnung 4 Abr. Berinn 5 Ahr 
nachm. Nach Schluß der Vorträge Tanz. Alle Genoiſen 
und Sumpathiter der Jugendlichen werden zu dieſer Feier 
höfl. eingeladen. 0 Die Vereinsleitung. 


Arbeiterheimes in Bielsko vattfindenden 8 diesjährigen 


Weihnachtsſchwank in 1 Aufzug von Paul 


Kaſſe 


Sportvereine, ſowie Freunde und Gönner der jugendlichen 


Achtung Mitglieder des Nereines der Arbeitertinder⸗ 


Das Verſteck im Sarge 


Turin ift der Schauplatz einer myſterißſen Kriminal-] ment zu entreißen ſuchte. In dem ſich nun entſpinnenden 


affäre, an der jeder begeiſterte Schauerromantiker ſeine 
Freude haben könnte. Der Held des unheimlichen Dramas 
it ein Geometer namens Loxrenzatti, ein etwa 50jähriger 
Mann, der es mit noch nicht erlebtem Raffinement verſtan⸗ 
den hat, ſeine Angehörigen um ein Vermögen von zehn Mil⸗ 
lionen Lire zu betrügen. 


Im Jahre 1929 ſtarb die Gattin des Geometers, die aus 
einem ſehr vermögenden Hauſe ſtammte. Sie hinterließ ein 
für italieniſche Verhältniſſe rieſiges Vermögen, zehn Mil: 
lionen Lire, als deren Alleinerbe Lorenzatti im Jahre 1922 
eingeſetzt war Er bewies ſeine Anſprüche mit einem nos 
tariell beglaubigten Teſtament. 


Die Verwandten jedoch fochten dieſes Teſtament 
an und behaupteten, daß die Verſtorbene noch 
ein ſpäteres Teſtament hinterlaſſen habe. 


ierin erhalte der Gatte nur den Pflichtteil, während den 
übrigen Verwandten das Rieſenvermögen zukomme Bes 
dauerlicherweiſe war dieſes wichtige Teſtament jedoch nir⸗ 
gends zu finden. 

Der Geometer, der über die verworrene e 
legenheit völlig im Bilde war und ſich die zehn Millionen 
nicht entgehen laſſen wollte, hatte einen bisher unbekannten 
Verbrechertrick angewandt, um in den Beſitz des Geldes zu 
gelangen. Das zweite Teſtament An verbrennen, hatte er 
nicht den Mut aufgebracht, in der Annahme, es ſei eine Ab⸗ 
ſchrift davon vorhanden. Er Pr das zweite Teſtament in 
den Sarg jeiner Frau, und als die letzte Erdſcholle über die 
Verblichene fiel, glaubte Lorenzatti, daß damit der Erbfall 
— r erledigt ſei und er die zehn Millionen behalten 
dürfe. 

Er hatte nicht den berechtigten Anſprüchen und 
der Hartnädigleit der Verwandten gerechnet, 


die einen Entwurf des letzten, gültigen Teſtaments in Hän⸗ 
den hielten. Sie ahnten etwas von dem wahren Sachver⸗ 
halt der Su und beantragten darum jofortige Exhumie⸗ 
rung der Leiche, um das Teſtament zu ſuchen. 

Bevor es dazu kam, erlebte Turin feine große Senſa⸗ 
tion. Auf dem Carnaveſe⸗Friedhof wurde ein aufſehen⸗ 
erregender Einbruch begangen. Das Grab der verſtorbenen 
Frau wurde nachts heimlich geöffnet und eine Reihe von 
Gegenſtänden war aus dem Sarg entfernt worden. Von den 
mißkraufſchen Familienmitgliedern beſchuldigte einer den an⸗ 
deren der Tat. In Wahrheit war es, wie ſich ſpäter ergab, 
der Geometer Lorenzatti, der das zweite, ihm ungünſtige 
Teſtament aus dem Grabe ſeiner Frau geſtohlen hatte. 

Aber auch jetzt verfolgte ihn das Pech. 

In der Eile hatte er das Dokument auf dem Friedhof ver⸗ 
loren und die Stelle vergeſſen. In den kommenden Nächten 
ſplelten ſich nun in Turin makabre Szenen ab. Ein Mann, 
mit einer Blendlaterne verſehen, ſchlich ſich durch die Gräber⸗ 
reihen des Carnaveſe⸗Friedhofs, ſuchte den Boden ab und 
grub mit dem Spaten die Erde auf. Sobald die Polize: kam, 
verſchwand der rätſelhafte Unbekannte ebenſo geheimnisvoll 
wie er gekommen war. Das Gerücht von dem Vorgefallenen 
verbreitete 190 mit Windeseile in ganz Turin. So erfuhren. - 
es auch die Angehörigen der Familie Lorelzattt die Tofort 
richtig vermuteten, wer der myjteriöfe nächtliche Beſucher des 
Friedhoſes war. Der Profeſſor Grinaldi, der als beherzter. 
Mann galt, erhot ſich im Auftrage der Familie, nachts auf 
dem Frledhof den Unbekannten, der ohne Zweifel das ver⸗ 
lotene Teſtament ſuchte, zur Rede zu ſtellen und zu ent: 
larven. 

Wie ſich im einzelnen dieſes unheimliche Men: 

dezvons abipielte, iſt nicht bekanntgeworden. 
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N 1 Löſung der Aufgabe Nr. 89. 

J. N. Babſon. Matt in zwei Zügen. Weiß: Kas, Daß, 
Tb, Te2, Eh, Lha, Sgi, Bas, dö, es (10). Schwarz: Kdi, 
Tal, Ted, Bge (4). | ö 

1. 02-04 Zugzwang. 1, ... Tall. 2. Te2—d2 matt; 
1. . . . Tal beliebig anders 2. Tb2—b1 matt; 1..,, Tes belie⸗ 
big 2. Daß —dz reſp. e? matt. 


i Partie Nr. WM, 

Der Angriff ſoll ſich im allgemeinen nur gegen festgelegte 
Objekte richten. Wie aber auch die ſehr bewegliche Dame zu 
weilen derart feſtgelegt werden kann, daß ſie ein geeignetes 
Angriffsobjekt wird, zeigt die folgende Partie aus dem pom⸗ 
merſchen Meijterturnier, bei dem Sämiſch und Lachmann den 


1. und 2. Preis teilten. 
Weiß: Sämiſch. Schwarz: Lachmann. 
1. did Eis 


2. Sg1—18 d7—d5 
3. 2-04 7-6 
4. Sbi— c dß c4 
Eine ſeit Jahren beliebte Fortſezung. gegen die aber 
immer neue ſtarke Spielweiſen gefunden werden. 
125 5. 42-4 Lcs—5 
6. e2— eg > 
Das Einfachſte! Stark find aber auch Seß und SH. 
„„ e, 
Eine von Dr. Lasker ſtammende Entwicklungsmethode. 
7. 2HXeA Sas b 
8. 0—0 e7 e 
9. D71—e2 215—94 


Das verhindert zwar ed—e4 aber nur für ganz kurze Zeit. 
5 10. Tf! —1 a5 


Kampfe habe er Grinaldi 1 
durch einen Meſſerſtich getötet. 

Der Mörder wurde in Haft genommen, en ſich aber 
dem Richterſpruch, indem er bald darauf in feiner Zelle 
Selbſtmord verübte. Der tragiſche Schluß dieſer vielbeſpro⸗ 
chenen Turiner Senjationsaffäre findet ſein Gegengericht in 
dem kommenden Happy end dadurch, daß die wartenden Er⸗ 
ben ihre zehn Millionen Lire nun endlich doch noch bekom⸗ 
men werden. Wenn Adgar Allan Poe heute noc lebte, er 
hätte dieſe grauenhafte Geſchichte aus der Wirklichkeit ſicher⸗ 
lit zum Thema einer ſeiner Novellen genommen. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sn 10: Gottesdienſt. 12,15: n 14,20: 
Schallplatten. 16,20: Violinkonzert. 17,45: Nachmit⸗ 
tagskonzert. 20,30: Konzert, 21, : Schallplatten. 22,10: 


Konzert. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 16,20: Franzöſiſch. 16,40: 
Schallplatten. 17,35: Konzert. 20,15: Eine Operette. 


22,15: Abendkonzert. 23: Vortrag. 23,30: Tanzmuſik. 
Warſchan — Welle 1411.8 

Sanne, 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 15: Unterhaltungskonzert. 15,55: Kinder⸗ 
ſtunde. 16,40: Vorträge. 17,45: Konzert. 19: Vorträge. 
20,30: Volkstümliches Konzert. 21,553: Vortrag. 22,10: 
Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: Vorträge. 14,50: 
Schallplatten. 15,15: Vorträge. 17,35: Leichtes Konzert. 
18,50: Vorträge. 20,15: Eine Operette. 22,15: Vortrag. 
22,45: Tanzmuſik. ; 


Fleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 
6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
Schaliplattenkon ert. 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13,10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe 13,50: Fortſetzung des A. Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15.10: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
Sonntag, 20. Dezember. 7: Aus Bremen: Hafenkonzert. 
8,30: Morgenkonzert auf Schallplatten. 9: Zehn Minu⸗ 
ten für den * 9,10: Schachfunk. 9,25: Zehn 
Minuten für die Kamera. 9,40: Feen Weihnachts⸗ 
bädereien, 9,50: Glockengeläut. 10: Evangeliſche Mor: 
genfeier. 11: Die einſame Kerze. 11,30: Bach⸗Kantaten. 
12,10: Konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Gereimtes 
— Angereimtes. 14,25: Was der Landwirt willen muß! 
14,40: Wie fertige ich ein Pfefferkuchenhaus? 14,55! 
Breslaus ſtädtiſche Wirtſchaft vor 130 Jahren. 15,15: 
Weihnachten auf den Weltmeeren. 15,40: Kabarett er⸗ 
werbsloſer Artiſten. 17: Blasmuſik. 19: Wetter anſchl.: 
Was ſoll ich dir ſchenken? 19,25: Sportreſultate vom 
Sonntag. 19,35: Weihnachtslieder. 20,30: Bunte Reihe. 
22,10: Zeit, Niete n Sport, Programmänderun⸗ 
gen. 22,40: Funkrechtlicher Briefkaſten. 23: Tanzmuſik. 
Montag, 21. Dezember. 9,10: Schulfunk. 12: Mittagskon⸗ 
zert. 15,25: Kun 15,50: Das Buch des Tages. 
16,05: Unterhaltungsmuſik. 17,10: Landw. Preisbericht; 
anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 17,30: 15 Min. 
Technik. 17,45: Um die Weihnachtszeit in Paris. 18,05: 
Kritiker und Kritiſierte. 18,30: Der Dichter als Stimme 
der Zeit. 18,55: Wetter; anſchl: Abendmuſik. 19,40: 
Das wird Sie intereſſieren! 20: Der Spielzeugladen. 
(Höripiel). 21,10: Abendberichte. 21,20: Klavierkonzert. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Fer algen 22 4: f 
22,30: Winterſportgeräte in Eſſenba nzügen. 22,45: Auf⸗ 
führungen des Breslauer Schauſpiels. 23: Funktechni⸗ 
ſcher Briefkaſten. | 


2 r er 


Schwarz ſtrebt mit der Dame nach aß. Dem beugt aber 
Weiß vor 
11. 92-983! L2g4—95 
Wie ſich bald herausſtellt. wäre Loafg vorzuziehen geweſen. 
12. eßz— el Ls —e7 
13. Lc1—f4 00 
14. 994: 2596 
15. SiI—5 BER 


paſfivem Verhalten einem Königs angriff erliegen. Der Ver⸗ 


ſuch, das Spiel zu öffnen, verſchlimmert aber die Lage noch 


mehr. 

x 15. MER e cõ 
16. 84—85 es do 
17. 4x5 Le7 ds 


Es * SN nebſt De7. Tes ſcheitert an Lbs und 
Dog an SXg6 nebſt d5—d6. 
1.58. Lc4—b5! BE 


e 


; f 2 
Es droht Sebi mit Damengewinn. 
18. * 


Sb 4-46 
19. Std? 
Schwarz gab auf. Die Dame kann ſich nur unter grehen 
Verluſten retlen. Seß—c4 it nicht zu verhindern, denn auf 
Der würde S596 eniſcheiden. f 


| 


11,35: Erites 


Au Nr. 90. E. M. H. Guttmann. 
TON Die Schwalbe. y 


2 


Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 9 3 
Generalverſammlung. Den Ortsgruppen zur Renninis, 5 
die e Generalverſammlung am 17. Januar 1932 um 
9% Uhr (Central⸗Hotel) Kattowitz ſiattfindet. f 
Ueber die Anzahl der Delegierten gibt der 8 5 des Bundes⸗ 22 
ſtatuts Aufklärung. Die Tagesordnung wird in der Verſamm: | 
lung bekanntgegeben. 5 
deine Stunde vor der angeretzten Verſammlung findet eine 
Vorſtandsſtzung der Bundesleitung eben daſelbit ſtatt. Am 0 
pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 4 1a 
Bundes⸗Meiſtet⸗Turnier des „Freien Schach-Bunden . Zu 
dem am 8. Dezember 1931 angeſetzten diesjährigen Bundes⸗ 
meiftersTurnier haben ſich 15 Arbeiter⸗Schaßler gemeldet. Ob⸗ i 
wohl diefe Zahl in den Augen der Bürgerlichen Schachler als 
klein betrachtet wird, fo müſſen dieſe Herren, die wirtſchaftliche 
Lage unſer Arbeiter⸗Schachler in Betracht ziehen, von denen 
über 80 Prozent arbeitslos bezw. Kurzarbeitet ſind und der 
Reſt unter feinen normalen 3 N — ‘ 
und dann dieſen Maßſtab auf ihre Bewegung ind ver⸗ 
gleichen. 15 ſch in 5 — Lager dieſe Anzahl von Intere ſenten 
für eine ſolche Veranſtaltung gefunden hätte. Der Freie 
Schach⸗Bund kann ſeinen Mitgliedern, finanziell nicht unter die 
Arme greifen, denn er erhält leine Subvention aus Steuer⸗ 
groſchen, noch zählt er in feinen Reihen Direktoren oder höhere 
Beamten zu feinen Mitgliedern. a N 
Der Freie Schach⸗Bund hatte die Freie Schach bewegung 
aus den Beiträgen der von kapitaliſtiſcher Seite ausgepreßten 
Arbeiterſchoft ins Leben gerufen und dieſe Bewegung, die nach 
einjährigem Veitehen an die 300 Mitglieder aufwelft, ohne an⸗ 
dere Hilfe, als die der aufgeklärten Arbeiterſchaft ausgebaut. 
Anſere Bewegung liegt auf unſerer ſelbſtbewußten Stärke 
und wir brauchen keine Rückſchläge zu befürchten. 3 
Auch finanzielle Versprechungen können uns trotz unſerer 
Bedürftigteit nicht ins andere Lager hinüber ziehen. fin 
Wir bleiben unſerem Vorab, des Scachſpiel. meldes 
Jahrhunderte lang ein Priveleg der reihen Klaſſen geweſen it, 
immer weiter in Arbeitertreiſen zu verbreiten und wir appel 
lieren an den gefunden Verſtand derjenigen Schachler, die noch 
den bürgerlichen Vetelnen angehören und ee 


Dr 


„Heraus aus dieſen Protektionsverbänden und hinein in 
Freien Schach⸗Bund. 


72 


7 


8 en 17 5 
Die in die waagerechten und enkrechten Felderreihen einzn⸗ 
6 Wörter find aus den bildlichen Daritellungen zu er 8 
raten und mit Hilfe des Wortes „Denk ſport“ io in die Quʒ⸗ 
drate einzufügen, daß ſich vie Auklöſungsſicur eines Kreuzworte 
zätels ergibt. Löſungedauer 4 Minuten: gut; 6 Minuten: ge⸗ N 
nügend. N 
Auflö ung des Gedanfentrainings 
„Wem gehört das Geväck“? m 
Es gehört Nr. 1 (Gewehrfutteral) dem Jäger mit Nr. 4 
er Nr. 2 nam und Hutkarton) der Dame Nr. 65 
Nr. 3 (Gans) der Bäuerin mit Nr. 1 on 
4 (Schulmappe) dem Buben mit Nr. 5 AN 
5 (Malkaſten u. Staffelei dem Maler Nr. 77 
6 (Ruckſack) dem Bergſte ger mit Nr. 33 
7 (Hockey⸗Schläger) dem Engländer Nr. 2. 


* 


Berrammlungstalender 


Arbeiterwohlfahrt. 
Kattomitz. Am Montag, den 21. Dezember 1931, abends 
6 Uhr, finden im Saal des Zentralhotels eine weihnachtliche 
Feierſtunde ſtatt. zu der alle Genoifinnen und Genoſſen freund⸗ 
lich eingeladen ſind. 
Konigshütte. Am Sonntag, den 20. Dezember, in der Zeit 
1 von 2—6 Uhr im Büfettzimmer des „Volkshau'es“ findet unſer 
2 bee Weihnachts ausstellung ſtatt. Zur Aus: 
ſtellung gelangen die, von der Nähſtube der Arbeiterwohlrahrt. 
angefertigten Gegenſtände. Wir laden alle Partei⸗ und Ge: 
ane ede wie auch die Mitglieder der Kulturver⸗ 
eine, hierzu ein, Der Eintritt iſt frei! Der Vorſtand 
Myslomig, Die Frauenverſammlung welche am Sonntag. 
den 20. Dezember ſtattfinden ſollte, fällt aus Termin wird 
noch bekanntgegeben. 


D. S. A. P. und Freie Gewerlſchaften. 

Nikolai. Am Sonnabend nachmittag 6 Uhr, findet im Lo⸗ 
kale auf der ulica Miarki eine Verſammlung ſämtlicher Orts⸗ 
vorſtände der freien Bewegung in Nikolai ſtatt. Als Neferent 
j erſcheint der Genoſſe Matzke. Um pünktlithes Erſcheinen wird 

rſucht. 

. Althtung, „Kinderfreunde“. 

Kattoewig. Die für Dienstag, den 22. Dezember, aube⸗ 
un raumte Sonnenwendſeier der Kinderfreunde, if aus techniſchen 


Ibm runden auf Mittwoch, den 23. Dezember, abends 6 Uhr (Zen⸗ 
. tralpetel), verlegt worden. 


| Maſchiniſten und Heizer. 

N . Generalverſammlung 
. Griedenshütte. Am Sonntag. den 
Mel Uhr vorm., bei Machuletz. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 

am Sonntag, den 20. d. Mits, 
17 Kuba. Vorm. 10 Uhr, bei Puffal. Referent zur Stel. 
NN er. Vorm 10 Uhr, bei Kabot. Ref. zur Stelle. 


20. Dezeniber, um 9% 


115 Wielkie Pietarn. Vorm. 9:5 Uhr, im bekannten Vokale. 
. zur Stelle. 5 
ih 16 Br Bergbauinduſtrieverband 


Bielſchowitz und Paulsdorſ. Sonntag. den 20. Dezember, 
vormittags 10 Uhr, Bergarbeiterverſammlung, anſchlieſſend tr 
det eine Parteiverſammlung der D. S. A. P. a bekannten 
5 Lotal ſtatt. Ein Stunde zuvor Vorſtandsſitzung. Alle 
Kaleßen und Genoſſen haben zu erſcheinen. 


ei wäſche, Schirme, 
Krawatten und Schals 


. — 


1 [a I 


ul ſcön und von blelbendem Werte fein 
Kaufen Sie nur bei der Firma ö 


. Huppert. Biale ! 
eee dee Wann. 11 Ran 


rbeiter! 


v rlangeı: nur 


Fiber-Seifen! 


aller Art 


hat vorrätig 


Schönet Euren Wäsche! 


Eine gute Seife ist billiger als die euere 


Wäsche, Daher sparet Euer Geld, höret 
nicht auf marktschreierische Reklame u. 
N ‚ kaufet nur die anerkannt beste, deswegen 
"auch billigste und überdies heimische 


Spezlalitäten: „Lavonit} 
Ueberal! e 


tags. 


Schneeſchuhe, Galoſchen, Lack⸗ u 
Lederſchuhe. Sportſchuhe, Woll⸗ 

weſten, Pullower, Wollſtrümpfe 
Handſchuhe, Bettzeuge, Flanelle 
Barchende, Herren- und Damen⸗ 
Taſchentücher 


Emil Heitling er, Melsko 


Blanc nd 8 ale Sole: Dieb) | 


J Geſchäftahächer 


aus- u. zeichenpapier 
Zeichen⸗Bedar 


Nattomitzer Buchdruckerei 
und Berlags⸗Sp. Alk, 


= SRIFAHRER) 


RLATNIA-SCHUTZHAUS 


E tlauschtes: b 


Ober⸗Lazisk. Am Sountag, den 20. d. Wis, finder bei 


Mucha, nachm. 3 Uhr, eine Mitgliederverſommlung ſtatt, zu det 


vollzähliger Beſuch erwünſcht wird. Unter anderem Bericht 
über die Tätigkeit im Betriebsrat. 
N 
Königshütte. Sonntag, den 20. d. Mis., vormittags 10 Uhr, 
im Volkshaus, ulica 3⸗g9o Maja, Miglſebetvefſammbüng Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 
Metallarbeiter. 
Vismarckhütte Am Sonntag. den 20. Dezember, findet 


beim Herrn Freitel, um 10 Uhr vormittags, die fällige Mo⸗ 
natsperſammlung ſtatt. Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, 
zu erſcheinen. 


Wochenprogramm der D. S. 3 J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 19. Dezember: Tiſchtennisſpiele. 
Sonntag, den 20. Dezember: Heimabend. 


D. S. J. P. Myslomitz. 
Sonnabend, den 19. Dezember: Vortrag 


Freie Sänger. 

Bismarckhütte. (Weihnachtsfeier.) Am Sonnlag, 
den 27. d. Mts., findet wie alljährlich die Weihnachtsfeier des 
Volkschor Freiheit ſtatt. Zur Aufführung gelangen Geſangs⸗ 
vorträge ſowie 2 Theaterſtücke, ein ernites und ein heiteres Stück 
Wir laden hiermit alle Freigewerkſchaftechen Kollegen, wer: 
teimitglieder und Kulturpereine ein. Preiſe der Plätze 75 und 
50 Groſchen. 

Myslowitz. Anſere Geſangſtunde 
den 19. Dezember, abends um 8 Uhr, 
Erſcheinen wird. gebeten. 

Emanuelsſegen. Am Dienstag, den 22. d. Mts., findet in 
der Privatſchule um 6 Uhr abends, eine wichtige Verſammliimg 
des „ÜUthmann⸗Chor“ ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
N N Königshütte. 

Der Abmarsch zur Sonnenwendfeier am Sonnabend, den 
19. d. Mts., findet pünktlich um 410 Uhr abends, vom Dom 
Ludowy aus, ſtatt. Treffpunkt um 11 Uhr abends bei Mattula 
Bei regneriſchem Wetter fällt die Feier aus. 

Dienstag, den 22. Dezember: F im Vereins⸗ 
zimmer um 8 Uhr abends. 

Freitag, den 1. Januar 1932 (Neujahr): Weihnachtsfeier 
im Nee ee Dom Fee Wafer um 4 Uhr nachmit⸗ 


findet 
ſtatt. 


am Sonnabend. 
Um pünktliches 


Deutsche Theatergemeinde nd 


Freie Sportvereine. 
Kattowitz. [Freie Turner) Sonnabend, 8 Uhr abends, 
Mannſchaftsabend, wozu alle Handballfreunde eingeladen end. 


Am Sonntag, den 20 Dezember d. Is., 15 Uhr, 
finder im Kaffee des H. Czerny (früher Kaffee Duda) Nowa 
Wies, die Monatsverſammlung der neugegründeten Arbetter⸗ 
Eſperanto⸗Gruppe ſtatt Alle Eſperantiſten und Intereſſenten 
ſind herzlichſt eingeladen. 

Königshütte. (Achtung, Freie Gewerkſchaften.) 
Am Sonntag, den 20. Dezember 1931, vormiltags 9% Uhr ſin⸗ 
det im Volkshaus. Krolewsta Huta, ulica 3⸗go Maja 6, eine 
Verſammlung der zum Ortsausſchuß Krol.⸗Huta gehörenden 
Freien Gewerkſchaften ſtatt. Thema: Entrechtung der Mii⸗ 
glieder in der Spolka⸗Bracka Die Anappishaftsältelten, wie die 
Fr. Eewerkſchaften, die zum Ortsc usſch ! gehö aden wir hz. 
lichſt ein. n 

Stemtianowitz. (Achtung Parteigenoſſen, Ge» 
werkſchaftler und Mitglieder der Kultur ner⸗ 
eine.) Die Freien Sänger veranſtalten am Sonntag, den 20. 
d Mts., um 8 Uhr abends. im Saale Generlich eine Wohltä⸗ 
tigkeitsaufflihrung, in Form einer Volksoperette, deren Reiner⸗ 
trag der Bewegung zugute kommen ſoll Aus dieſem Grunge 
bitten die Sänger, dieſe Veranſtaltung durch zahlreichen Beſuch 
zu unterſtützen Die Generalprobe iſt als Kindervorſtellung 
eingerichtet und beginnt am Sonntag, um 1 Uhr nachmittags, 
wozu ebenfalls alle Kinder eingeladen find, Der Vorverkauf 
befindet fh im Kon um „Vorwärts“ und in der Papierhandlung 
des Herrn Franke, auf der Beuthenerſtraße. 

Siemtanowitz. (Mieterſchutzvere in.) Am Sonntag 
den 20. d. Mts., Findet im Lokal Prochotta (Exner) eine nr 
tige Verſammlung der Mieter ſtatt, zu welcher alle Mitglieder 
eingeladen ſind. 

Lipine und Umgebung. (Mitglieder des Wergbau⸗ 
induſtrieverbandes und der Freien Gewerliſchaften.) Am Soun⸗ 
tag, den 27. Dezember d. Is., begeht die Ortsgruppe Lipine des 
Vergbauinduſtrieverbandes ihr 30 jähriges Beſtehen, rerbunden 
mit einer Theateraufführung „Die Macht der Arbeit“, an⸗ 
ſchließend Tanz. Beginn um 5 Uhr nachmittags. Wir bitten 
die Mitglieder der Freien Gewerlſchaften, an dieſer Veranſtal⸗ 
tung teilzunehmen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattomig. Sonnabend, den 19. Dezember 1931, abends 6% 


Neudorf. 


Uhr, Vorſtandsſitzung. Wir bitten die Verlreter der Kultur 
vereine, pünktlich zu erſcheinen! 
Bismarckhütte. Am Montag, den 21. Dezember, 


abends 


6 Uhr, Märchenabend von Herrn Boidol. 


Se Ms; chaden- 


Stadttheater Katowice - Teleion 3037 N 0 d 
C7 ³· CHE FREE ERNST 

agg de Damit nat. d un = a N Een 
Kindervorſtellung — 


Steuwelpelers 
Weihnachtsfafirt 
Märchen von Gerta Lenin 
| orten, 21. Dezember, abends 8 Uhr 
Abonnement B (Grüne Karten) 
Der Biberpelz 
Diebskomödie von G. gr re R 
Freitag, 25. Dezember, nachm. 3½ Uhr 


Im weißen Röss 
Operette von Ralph Benatzky. 


Freitag, 25. Dezember, abends 7½ Uhr 
Im weißen Räöss't 


Operette von Ralph Benatzky. 
Montag, 28. Dezember, abends 8 Uhr 
Abonnment A (Roſa Karten) 


Der Biberpelz 


Diebskomödie von 6. 1 e 


uſw. 


Borverlauı an der Theaterlaſſe Rathausſtrage von 
10 bis 14°, Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 
Uhr. Für "Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ 
mitglieder 3 Tage vor der Vorſtellung. 


4 
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Die Blatnia mit ihren angren⸗ 
zenden Gebirgswieſen und Vor⸗ 
bergen iſt zur Ausübung jeglichen 
Win pete die idealſte Gegend. 
Unterkunft u. Verpflegung bietet 
das den Naturfteunden gehörige 


welches durch Neueinrichtung 
eines gut heizbaren Extrazim⸗ 
mers jeden Sportler zufrieden 
zu ſtellen imſtande iſt⸗ 


Was? Sie klagen Ihr Geschäft geht schlecht? 
Sie müssen inserieren! 


Vergessen Sie nicht, da BN 
Stillstand Rückgang bedeutet“ 


j wirklichkluge Hausfrauen 
Sparen nicht an 


zu haben bei der 3 
herzhaft und angenehm 
Elektrownla Bielsko-Binie | „Zee 


ul. Batore go 13a - Tel. 1273 u. 1696 


1 ed 
Pa Seite 15 b che 
mehr anlegen, so erhal ton. 
Sie dafür die berühr! b-gu be, 
echte 3 e de 8118“ 
mit dem Vaschbrebt. Und 
die grösste konzer nf ee 
Seif 'enfabrik Polens ga- 
Tantiert Ihnen Für 
BSA. H 18e und i 
dieser schönen s 
können auch ie 
schen „Sparen“ - indem 
eine „billige“ unbekannte 
Seife kaufen; damit können 
Sie. dann even! tuelt Zur 
100 ZIoty und mehr Wäsche-— 
Laser zerstören, Aber 


falscher 


Stelle, 


Goldene Meuanie au der Ausstellung Katowice 1927 
Hersteller: E. A. Kotlontay, Fabryka chem., K atowioe -Brynow 


Praktische 1 
Weihnachts- 
Geschenke 


Elektr. Bügeleisen .. von 23 Bis 30 l 
Ralloapparue .. von 500 dis 175021 
Eiekir.Hanshaliapparnte In allen Preis- 
Jagen. Mode.ne Beleuchtungskörper 


Alles ist bequem in Monatsraten 


ee 
He 


S. A. in B’elsko 


